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Sonntag, den 23. April (5. Mai) 1895. 


Abonnements für Lodz: | 
Zäprlih 8 Rbl., halbi. 4 9 
monctfid 57 Kor 


Kop. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Sunafartgie werben ale! ertasten 
Redaet tons Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittagz. 


14. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühr: 
Für die Petitgeile oder deren Raum 6 Kop. , 
für Neflamen 15 
Preis eines Exemblars 5 Kop. 


Gricheint 6 Mal wöchent' 10. 


Im Hußlande übernimmt Inſertionsaufträge: Has zenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ u oder deren 


Siltaten, 
In Warſchan: 


Unger'n War chaue Annen e Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 
n Moskau: L. Schabert, I. und E. Werzi & Ca 


Kosten- | 


frei, 


% 
[A Hydranten, ! 
„ 
Brunnen 


geder-Manomepe, 


\ f = @® Luff-Druck. 
18 — 5 


rik von Armaturen für Dampfkonse 


Maschinen und gewerbliche Anlagen. 


General-Vertreter rich Ad ter, 
Lodz, Petrikauer-Strasse 743.133. 


Neu! 


EEC 
We mıpibes de neu herausgegebenen Eigareiten: 


„Surprise, 25 Stück 25 Rop. 
„Nowinka“, 25 


aus «tem kürliſchen Tabak bergeitellt und verpackt in bequemen und ele⸗ 
ganten Cigarettentaſchen verpackt. 
Außer den ob ne wä aten Gattungen empfeblen wir auch unſere Gizaretten ; 


„MIR zum Preiſe von 60 Kop. pro 100 Stück 


BEQUEM! 


HF Wein Saint-Raphael. 


Telephon Nr. 617. 


— 


Nieht dagewesen! 


in P ckurgen zu 5, 10, 25 und 100 Stack. 


SAATSCHY & MANGOUBY, 


8 Tabakfabrik in St. Petersburg. 
Ha uplniederlage für das Königreich Polen 


Warſchau, Bagnoſtraße Nr. 2. 


Für Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 17 im Hofe. 


Zu haben in allen Tabakläden 


2 


Von allen bekannten Weinen 


und im Geschmack vorzäglich. 


'oblthuend wirkende. Derselbe wird nach dem Pasteur- 


Droguen-Handlungen und hApoteken zu haben. 


Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


* 20 * 


Patent- 
Indikator 
mit 
verbesserter 
| Schreibstift- 
= führung 
nach lo enkranz 
nnd bewäurter Au- 
hb+lterorrichtang 
| der Papiertrommel 
im Betriebe, 


Practisch! 


1ILINVOA IA 


ung RSIHN 


metritauerſtr., 


vis-h-vis G and Hotel 


Zurlickgeleh't von größeren 
Engros „Einkäufen aus dem 
Auslande, empfeblen wir unſe⸗ 
ren Detail ⸗Kund em elne reiche 
haltige Auswahl in 


Cheviot⸗, Kammgarn⸗ 


und 


Streichgarn⸗Stoffen 


für Herren⸗Paleto'8, Anzüge ꝛc., 
wie oub echt clneſiſ bes 


Cy dur a. 


— — —— 


ist der beste Freund des Magens, 


langiäbrig r Praktiker, 
Zahnärzilichen Inſtitute 
Petrikauer⸗Straße 


schen System conservirt. 
In Lodz in allen grösseren Weinhandlangen, 


Außer 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte W. 


Der Wein 
saint Raphael 


mit Gold 


A. Vensar Zahnarzt, 


ausgebildet im königl. 
in Berlin, wohnt jetzt 
Nr. 58 im Hauſe des 


Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie- 
Nerlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 
allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadbafter Zäbne 


Gearündet 


1841. 


Generalvertreter für das ganze 


MORITZ JAHR in Gera, Reuss 


Maſchinenfabrik, 
Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 
Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur 
wollener, halbwollener, baumwolleuer und feidener Gewebe. 


Lieferung completter Anlagen. 


Proſpeete und Koftenanichläge gratis und franco. 


Gegründet 


1841. 


Königreich Polen und Bialyſtok 


Erich Richter, Lodz. 


Petrikauer⸗Straße 743 (133 neu). 


Telephon Nr. 617. 


| Ir Burger Jut ers bent das einzige derartige, ron mir ausgenehene Wet 
| Lodzer Führer u. Adreſſen⸗Anzeiger 


in ruſſiſcher Sprache 
A noncen für bieies Wert werden in meiner Buchhar dung, Petrikauerſtraße Nr. 17 


8. Strakun. | 


1 und von be roll mächtigten Agenten entgegengenommen, 


& 8. Lipinski beſtandene 


nunmebr unter der Firma 


unvaäadeter Weife welter geſührt wurd. 


Ein Laden 


mit einem Fenſter, nebſt zweifenftrigem 
Nebenzimmer, wie auch Kellerräume, Remiſe 
und 1 Front-Balkon⸗Zimmer in der 1. 
Etage mit beſonderem Eingang, ſind vom 
1. Juli a. c. zu vermiethen. 
Näheres bei Schattan & Maje- 
rowiez, Krötka- Straße Nr. 6. 
Inland. 
St. Petersburg. 
— Das Steigen der Getreidepreiſe an den 
ausländiſchen Märkten und die dadurch verur⸗ 
ſachte Belebung des Getreidehandels hat in den 
hieſigen Bankinſtituten eine bedeutende Geldnach⸗ 
frage für die ſüdlichen Hafenſtädte hervorgerufen 
und erwartet man in competenten Kreiſen eine 
Disconterhöhung und Mangel an freien Sume 
men in den Bankinſtituten. Man glaubt, daß 
durch die Wiederbelebung der darniedergelegenen 
Getreideſpeculation von den Getreidehändlern bes 
deutende Summen, welche ſie in Börfenpapieren 
angelegt hatten, realiſttt werden. In den ferieu« 
ſeren Bankkreiſen hält man daher ein allmäli⸗ 
ges Herabgehen der Börſenumſäte, mit gleich. 
zeitiger Realiſation von Speculationspapieren in 
den nächſten Wochen für bevorſtehend. Gleich ⸗ 
zeitig nimmt man an, daß in dieſem Jahre die 
Sommerſtille, mit Hinſicht auf den Mangel an 
größeren Finanzoperationen, bedeutend, früher ein⸗ 
treten wird. 
— Die Commiſſion zur Durchſicht des 
Wechſelrechtes ſoll, nach Gerüchten, unter dem 
Präſidium des Staatsſecretärs N. J. Stoja⸗ 


He mit. beehren wir une ergebenft anzuzeigen, daß das feder unter te: firma J. Boozkowakl 


Chemiſche Laboratorium 


66—1 


LIPINSKI & FETASTERMANN 


Das Laboratorſum Üdernimmt allerlei Hemifdh.tehniihe Handels- Analy'en, ſowle auch mitroſtop ſch⸗ 
bakterlo ogiſche Unt ſuchungen, womlt es fi bei vorkommenden Fällen empfiehlt. 
Chemiſch⸗techniſches Laborat. Lipinski & Hastermann, 


St. Beuedicten⸗Straße, 7 vis-A-vis Kunitzer's Pe 


nowſki, aus den Herren Friſch, Markus 2, Mord⸗ 
| winow, Schidlowftij, von Derwies, Golubew und 
den Gehilfen des Finanz und Juſtizminiſters 
zuſammengeſetzt fein. Als Geſchäſtsführer der 
Commiſſion nennt man den Staatsſecretär des 
Civildepartements Schalfeſew. 

— Die Sewaſtopolex Verwaltung hat in 
der letzten Zeit das Programm der gegen Ein⸗ 
ſchleppung der Cholera zu ergreifenden Schutz. 
maßregeln ausgearbeitet. Die Cholera herrſcht 
feit Anfang dieſes Jahres in Konſtantinopel und 
wenn ſie auch bis jetzt nur ſehr gelinde auftritt, 
ſo iſt doch mit Eintritt der warmen Witterung 
ein ſtärkeres Umſichgreifen der Seuche zu befürch⸗ 
ten und dann droht den ruſſiſchen Schwarzmeer⸗ 
häfen, welche in beſtändiger directer Verbindung 
mit Konſtantinopel fteben, bedeutende Gefahr. 
Ein bemerkenswerther Punkt im Programm ift 
die unbeanſtandete Aufnahme der aus Konſtan⸗ 
tinopel ankommenden und verdächtige Krank⸗ 
heitserſcheinungen zeigenden Relſenden ins ſtäd⸗ 
liſche Rrantenhaus, 

— Dieſer Tage erſchien in den „Mock, 
BBA.“ und anderen Provinzialblättern die Nach⸗ 
richt, daß in nächſter Zukunft beim Finanzmi⸗ 
niſterium eine Allerhöchſt beſtätigte Commiſſton 
zuſammentritt, um das von dem genannten Mir 
niſterium ausgearbeitete Project der Neuregelung 
der Induſtrieſteuer einer nochmaligen Durchſicht 
zu unterziehen. Dieſe Nachricht iſt ſo weit von 
der Wirklichkeit entfernt, daß die dieſer Frage 
nahe ſtehenden Beamten des Finanzminiſterlums 
erſt aus den „Mocnonckia Bz.“ von der ihnen 
bevorſtehenden neuen Arbeit erfuhren, da in Wirk⸗ 
lichkeit die Prüfung und allfeitige Beurtheilung 
dieſes wichtigen Proſectes in der genannten Com⸗ 
miſſion ſchon im vorigen Jahr erfolgt iſt. 

— Das in dieſen Tagen erfolgte Sinken 
des Courſes unſerer zinstragenden Papiere auf 
den Hauptgoldmärklen erſcheint Vielen als eine 
Folge der bei uns in der Sphäre der Goldeircu⸗ 
lation vorgenommenen und beabſichtigten Reformen. 
Man jagt; daß die nusländiſchen Capitaliſten mit 


Nüdfiht auf die wahrſcheinlich bevorſtehende 
Wertherhöhung unjeres Greditrub.ls mit Vorliebe 
die ruſſiſchen Staatsrenten und ſogleich auch die 
Popiere der Creditvaluta angekauft hätten. So 
hätten z. B. diejenigen, welche die Certificate der 
Staatsrentei für 220 Mark angekauft, darauf ges 
rechnet, daß ſich ihr Anlagecapital bei einer Cours⸗ 
ſteigerung auf 250 bis 300 Mark vergrößere. 
Mittlerweile haben aber, wie der „Pet. Herold“ 
schreibt, die Gerüchte der Devalvation und das 
halb⸗officielle Geſtändniß, daß unſere Regierung 
ſich ſogar de jure nicht für verpflichtet halte, den 
Papierrubel mit einem Goldrubel zu bezahlen, 
die ausländiſchen Capitaliſten ihrer verlockenden 
Hoffnungen beraubt. 

— In Folge der aus dem Auslande einge⸗ 
gangenen ungünſtigen Nachrichten über den 
Saatenſtand in Amerlka und einigen Gegenden 
Weſt⸗Curopas macht ſich, wie der „Pet. Herold“ 
berichtet, auf unſeren ſüdlichen Märkten eine feſtere 
Stimmung bemerkbar. In Odeſſa feſtigte ſich 
im Vergleich zu den vorhergehenden Tagen die 
Stimmung. Die Getreidezufuhr ift beſchränkt, 
obwohl die Plapvorräthe nicht groß. Auf dem 
Odeſſaer Markte kaufen bis jetzt faſt nur die 
Exporteure zur Deckung früher eingegangener Ver⸗ 
bindlichkeiten. In den letzten Tagen wurde eine 
Partie Weizen zu in der letzten Zeit nicht erziel⸗ 
tem Preife von 80 Kop. pro Pud, Gewicht 10 
Pud 5 Pfd. das Tſchetwert, gehandelt. ern 
lebhaftere Stimmung herrſcht an den füddruſſiſchen 
Märkten. In Roſtow ift das Zollamt mit Vers 
ladungsanzeigen überhäuft. — Gleichzeitig mit 
der Belebung der Getreidehandels treffen über 
den Stand der Winterausſaaten ſehr ſchlechte 
Nachrichten ein. Faſt 30 Prozent le ſind 
nicht aufgegegangen und müſſen umgepflügt were 
den und iſt deshalb Sommerſaat ſehr geſucht, 
was ein temporäres Steigen der Getreidepreiſe 
bewirkte. Man jagt, daß im Winnickiſchen Kreiſe 
öfters Gerſte zu 50 Kop. pro Pud zur Nachſaat 
gekauft wird, jo daß auch bei einer Preisſteige 
rung des Getreides kein beſonderer Verdienſt für 
die Landwirthe in Aus ſicht ſteht. 

Wie ſehr die Getreidepreife in die Höhe ger 

angen ‚find, zeigt ein Abschluß auf 200,000 Pud 
Roggen der Iöhger und gaer Ernte vom Gute 
J. S. Poljatows zu 6 Rbl. 10 Kop. pro Tſchet⸗ 
wert, während noch vor Kurzem auf dieſe Partie 
nur 4 Rbl, geboten wurden. 

Aug Jeliſawelgrad ſchreibt man, daß in 
Folge des egenmangels große Befürchtungen 
für den Stand der Sommerſaaten gehegt werden. 
Weizen ſteigt. Vor einigen Tagen wurde einer 
großen Grundbefiperin det Jeliſawelgradſchen 
Kreiſes 53 Kop, pro Pud für eine größere Partie 
Weizen geboten, fie zog jeboch vor, den Weizen 
in der Reichsbank zu verſeßen. 


dageschrouik. 


— Anläßlich des Allerhöchſten Na: 
menstages Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna findet heute Vor. 
mittag in ſämmilichen Gotteghäuſern unſerer Stadt 
feierlicher Galagottesdienſt ftatt, 

— Vom Herrn Polizeimeiſter der Stadt 
Lodz wird folgendes bekannt gegeben : 

Da in neuerer Zeit bemerkt wurde, daß die 
Droſchten, Omnibuſſe und Hotelwagen ſich größ⸗ 
tentheils in vorſchriſiowidritem Zuſtande befinoen, 
jo werden die Herren Bezirks Priſtaws beaufs 
tragt, alle Beſißer derſelben durch Unterſchriſt 
zu berpflichten, ihre Zuhrwerke bis zum 18. 
Mat dieſeß Jahres in vorſchriftsmaßigen Zu ⸗ 
ftand zu ſetzen. um folgenden Tage, d. i. den 
14/6. Mai, um 5 Uhr früh, findet auf dem 
Grünen Ringe eine Revſſton genannter Wagen 
ſtatt. Nichterſcheinende oder ſolche, deren Wagen 
und Geſpanne den geſetzlichen Vorſchriften nicht 
eniſprechen, werden zur ſtreugſten Verantwortung 
gezogen, wobei den Letzteren bis zur Bejeitigung 
aller vorgefundenen Mängel die Conceſſion ent» 
zogen wird. 

Da viele Privatfuhrwerke, die zur Beförde · 
rung von Fleiſch, Brod, Mineralwäſſern, Bier, 
Eis etc. dienen, den sanitären Vorſchriſten nicht 
eniſprechen und die Aufschriften auf denſelben uns 
grammatikaliſch und unverſländlich ſind, fo werden 
die Herten Bezirks, Priſtawe beauftragt, am 26. 
April (8. Mai) d. J. am 5 Uhr früh eine Re⸗ 
vifion derſelben vorzunehmen und zwar ; im 1. 
Bezirk auf dem Balüter Ringe, im 2. auf dem 
Grunen Ringe, im 3, auf der Nikolaſewskaſtraße 
und im 4. auf dem Goty Ring. Bei dieſen 
Reviſtonen find die Beſißer derjenigen Fuhr⸗ 
werke, welche ſich in voiſchriftswidrigen Zuſtande 
befinden, auf ſammtliche Mängel aufmerkſam zu 
machen und iſt ihnen zur Beſeitigung derſelben 
eine dieiwöchentliche Frift za bewilligen. Nach 
Ablauf derſelden, o. f. am 16/28 Mal, ebenfalls 
um 5 Uhr früh, iſt eine zweite Revifion der |. . 
beanftandeten Gefährt aaf denjelben Puncten vor» 
zunehmen, und ift jolden, welche ſich auch dann 
nicht in gehöriger Ordnung befinden, die Con 
ceſſion zu entziehen. 


| Für das Frühjahr mpfdht LUDWIE ERYKUS, 9) 
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— Selbſtmord. Am Freitag Morgen bat 


ſich der in dem Fabriks⸗Comptoir von Eduard 
Häntſchel jr. angeſtellt geweſene 20 Jahre alte 
Komptoirift B. durch einen Revolverſchuß entleibt. 
In einer zurückgelaſſenen Karte nimmt der 
unglückliche junge Mann von ſeinen Eltern in 
rührenden Worten Abſchied und bittet dieſelben 
wegen ſeiner verzweifelten That, die er wegen 
eines unheilbaren Herzleidens verübt hat, um 
Verzeihung. 

— Gerichtliches Friedensrichter ⸗ 
Plenum: 

1. am 10. Januar 1894 wurde dem Land⸗ 
mann Goſtyaski in Rabien eine Kuh im Werthe 
von 50 Rbl. geſtohlen und der Dieb Roch Pletek 
erſt am 16. Dezember in Konſtantynow ermittelt. 
Das Gericht erſter Inſtanz verurtheilte denſelben 
zu 10 Monaten Gefängniß und die gegen 
dieſes Uitheil eingelegte Appellation blieb ohne 
Erfolg; 

2. ein gewiſſer Joſef Sladky ſtahl am 15. 
Februar d. J. aus der Kaſſe des Krämers Lieber⸗ 
mann in Lask zwei Dreirubelſcheine, wurde aber 
auf friſcher That ertappt und dem Gericht über⸗ 
geben, welches ihn zu 7 Monaten Gefängniß 
verurtheilte. Das Plenum verwarf die gegen 
dieſes Urtheil eingelegte Appellation. 

— In der in der Ale xanderſtraße in Balut 
belegenen Milſchſchen Schankwirthſchaft wurde 
am Freitag Mittag ein Iſraelit von einer Perſon, 
mit der er in Streit gerathen war, ange 
ſchoſſen. Der herbeigerufene Arzt vermochte 
die Kugel zu entfernen und befindet ſich der Ver⸗ 
wundete außer Lebensgefahr. 

— Ueberfabren. In der Solnaſtraße 
wurde am Freitag Abend um 7¼ Uhr ein zehn⸗ 
zähriger Knabe von einem Wagen überfahren, jrs 
doch kam derſelbe glücklicherweiſe mit leichten 
Verletzungen davon. 

— Billige Kohlen. Wie ung ein Aus 
genzeuge berſchtet, verkaufte geſtern Vormittag 
der Kutſcher des „S. & M. Bergſon, Nr. 10“ 
gezeichneten Kohlenwagens auf der Widzewska⸗ 
ſtraße in der Nähe des Thoma'ſchen Hauſes 
Kohlen. Es iſt wirklich erſtaunlich, mit welcher 
Frechheit dieſe Leute zu Werke gehen. 

— Sportsnachrichten. Donnerſtag paſ⸗ 
firte auf dem Zweirade Herr Louis Jeffersſohn 
Warſchau. Nach dreiflündigem Aufenthalt ſetzte 
derſelbe feine Neife fort. Herr J., der ſich in 
Sportskreiſen eines wohlbegründeten Rufes erfreut, 
kommt von Hamburg; fein Reſſeziel iſt Moskau. 

— Der „Hon. Bp.“ zufolge, hat ſich die 
jüdifche Bevölkerung im Königreich 
Polen in den letzten Jahren faſt verdoppelt u. 


0 waren: 

m Jahre Chriſten Juden 
1831 80%, 11 % 
1840 88 „ 12 „ 
1856 86 „ 14, 
1876 8, 15, 
1886 83 „ 17 „ 

10 In Warſchau ftelt ſich das Verhältniß wie 
olgt: 

im Jahre Chu iſten Juden 
1816 80,8 % 19,1 % 
1824 77,0 „ 22,4 „ 
1831 74,6 „ 25,4 „ 
1846 738 „ 26,7 5 
1877 60,7 „ 39,3 , 
1836 65,0 „ 34,1 „ 
1889 59.6 404 „ 


— Plötzlicher Tod. In der Wohnung 
des Struſchen des Hauſeg Skladowaſtraße Nr. 31 
verſtarb am Freitag plötzlich der 41 Jahre alte 
Bewohner des Dorfes Domkowice, Kreis Lowiez, 
Franz Gospol, welcher erſt Tags vorher nach 
Lodz gekommen war, um Arbeit zu ſuchen. Die 
Todesurſache iſt und unbekannt. 

— Wegen eines tollen Hundes, wel⸗ 
cher am Mittwoch in der Skladowaſtraße einige 
andere gebiſſen hatte, warden an dieſem Tage von 
dem ſtädtiſcher Abdecker nicht weniger denn 63 
Hunde in jener Gegend gefangen und unſchädlich 
ge macht. Es wäre zu wünſchen, daß dieſer Ver⸗ 
nichtungskrieg gegen die völlig mußlofen Köter 
weiter geführt würde. 

— Unter der Spitzmarke „Die Lumpen⸗ 
ſammlerin“ bringt der „Kur. Warsz.“ in 
feiner Freilagsnummer folgende Notiz: 

Geſtern fand der Struſch des Hauſes Nr. 
102 an der Pawla⸗Straße in einer Kammer, 
welche als Aufbewahrungsort für alte unbrauch⸗ 
bare Sachen diente, den Leichnam einer ärmlich ge» 
kleideten Frau. In der Todten wurde eine ges 
wiſſe Jozefa Pietrzyk recognoscirt, die ſich in letz 
ter Zeit als Lumpenſammlerin ernährte. Der 
P. hätte vor einigen Jahrzehnten wohl Niemand 
ein derartiges Ende prophezeit, denn ſie war damals 
der Warſchauer goldenen Jugend als Jozia Pie⸗ 
trzykoweka wohlbekannt. Aufünglich Kellnerin in 
einem Kaffeehauſe, legte dieſelbe, nachdem fie ſich 
ein kleines Capital erſpart hatte, auf der ſächſiſchen 
Inſel ein Reſtaurant an. Nachdem ſie daſſelbe 
verkauft hatte, bewohnte ſie eine prachtvolle Woh⸗ 
nung im vornehmſten Stadtviertel Warſchaus, 
hielt Equipzge und Dienerſchaft, kleidete ſich in 


in Sch Warz, 


Be F a . 
brachtvollſt | 5 
Farben und Delfind j 10 ben 69 alien. 


| 


Ee Woll. Stone 
Billig te Preise. 


Sammet und Seide und führte mit einem Worte 
ein üppiges Leben. — Auf einmal verſchwand 
Jozia vom Horizonte und gleichzeitig auch der 
Banquier Salwian Jakubowski, deſſen Flucht |. 
3. großes Aufſehen erregte. Die ſchöne Jözia 
kehrte nach einiger Zeit nach Warſchau zurück, 
und nahm, als ihre Reize verblüht waren, die 
Stelle eines Dienſtmädchens an, ergab ſich aber 
mit der Zeit dem Trunke und endete ſchließlich, 
wie ſchon oben erwähnt, als Lumpenſammlerin. 

— Eifenbabncongref. Sämmtliche Ver⸗ 
waltungen der in Warſchau mündenden Eiſen⸗ 
bahnen ſenden Delegirte nach London, zu dem 
dafelbſt am 27. Juni d. J. ftattfindenden Eiſen⸗ 
bahncongreß. Auf demſelben werden nicht nur 
ſämmtliche Vertreter europäiſcher Eiſenbahnen, 
ſondern auch ſolche aus Amerika erwartet. Der 
Congreß wird ca, 10 Tage dauern. Die Dele⸗ 
girten vom Continent verſammeln ſich in Paris. 
In dem reichhaltigen Programm find auch Aus⸗ 
flüge in die Umgegend von London verzeichnet. 

— Am künftigen Sonnabend findet im 
Konzertſaale ein Konzert des polniſchen Geſang⸗ 
vereins Lutnia ſtatt, bei welchem die Damen 
Frl. St. Sulkowska (Pianiſtin) und Frl. Hedwig 
Milęcka (Sängerin) mitwirken werden. 

— Tbalia⸗Theater, Daß ſich das heu⸗ 
tige zweite Auftreten der wirklich genialen Künſt⸗ 
lerin Fil. Jenny Groß als Madame Sans⸗ 
Gene wiederum als ein großes künſtleriſches 
Ereigniß in unſerem Kunſttempel geſtalten wird, 
darüber dürfte wohl kein Zweifel obwalten, um⸗ 
ſomehr bleibt es die Aufgabe der Direction, auch 
für eine gute und zweckentſprechende Ausfüllung 
der Zwiſchentage Sorge zu tragen, damit das 
Publikum der Montage zum Beiſpiel nicht zu 
kurz komme, und für billiges Geld ſich einen 
heiteren Abend zu verſchaffen vermöge. 

Zu dieſem Zwecke wird morgen, Montag, die 
prächtige Schwank⸗Nopität „Zwei Wappen“ 
gegeben, ein luſtiges Stück, worin der talentvolle 
Komiker Herr Finner die von Georg Engels 
geſpielte Rolle des Amerikaners darſtellen wird. 
Bei der hervorragend komiſchen Ader des Herrn 
Sinner dürfte das Wagniß ſchon gelingen. 

— Bauernregeln für Mai. Ein Bienen⸗ 
ſchwarm im Mai, iſt werth ein Fuder Heu; Aber 
ein Schwarm im Juli, Der lohnt ſich kaum der 
Müh; Gewitter das der Mai gebracht, Hat ſtets 
ein gutes Jahr gemacht; Trockner Mai führt 
ein dürres Jahr herbei; Maienthau, macht grüne 
Au, Maienfröfte find unnütze Gäſte; Giebtö der 
Eichenblüthe viel, Füllt ſich des Kornes Stiel; 
Mai kühl, Juni naß, Füllt Scheune und Faß; 
Regen im Mai, Giebt fürs ganze Jahr Brot 
und Hen; Danket Sanct Urban, dem Herrn, — 
25. Mal — Er giebt dem Getreide den Kern; 
Pankraz und Servaz — 12, und 13. Mai — 
ohne Regen, bringen dem Winzer großen Segen; 
Viel Gewitter im Mai, Singt der Bauer Juchhei; 
Will der Mai ein Gärtner fein, Trägt er nicht 
in die Scheunen ein; Wenns donnert ind junge 
Laub hinein, Wird das Brod ſehr billig fein. 

— Eine gewiß nachabmenswertbe Ein 
richtung in Bezug auf Breiftundenvertheilung 
bat eine bedeutende Fabrik in Deſſau getroffen 
(Klein u. Klauder), Verſügten die Arbeiter im 
Allgemeinen über eine halbe Stunde Frühſtücks⸗, 
eine Stunde Mittags- und eine halbe Stunde 
Ves per⸗Pauſe, fo ift die Frühſtückg⸗ und Vesper 
Zelt um eine viertel Stunde verringert, wohin⸗ 
gegen die Mittagspauſe auf 1½ Stunde erhöht 
iſt. — Es liegt dieſem Modus eine weile Eins 
richtung zu Grunde. Arbeiter, welche von der 
Fabrik etwas entfernter wohnen, haben nicht nö⸗ 
thig, ſich zu überſtürzen, während die näher Do» 
miellitten etwas länger im Kreiſe ihrer Familie 
hauſen können. Die ¼ſtündigen Pauſen reichen 
vollkommen aus, die bezüglichen Mahlzeiten eins 
zunehmen, im 1 iſt der ſonſt noch, zu 
Folge der übriggebliebenen Zeit, oft getriebenen 
Allotria ein jahes Ende bereitet. 

— Warum können Menſchen von 
Natur nicht ſchwimmen? Vierfüßler ſchwim⸗ 
men aus Inſtinkt. Warum muß der Menſch das 
Schwimmen erft lernen 7 Ein engliſcher Forſcher, 
Doctor Lewis Robiaſon, hat darüber eine eigen« 
artige Theorie aufgeftelt. Er macht die Bemer⸗ 
kung, daß ſowohl Vierfüßler, wie Menſchen in 
der Gefahr des Ertrinkens inſtinktiv diejenigen 
Bewegungen ausführen, die ihnen auf dem Lande 
eigenthümlich find. So brauchen die Vierfüßler 
ihre Gliedmaßen im Waſſer genau ſo, wie wenn 
ſie auf feſtem Lande laufen. Das aber ſind zu⸗ 
gleich die natürlichen und vortheilhafteſten 
Schwimmbewegungen. Ein ertrinkender Menſch 
macht Kletterbewegungen, die ihm inſtinktiv find, 
ihm das Schwimmen aber nicht erleichtern. Dr. 
Robinſon weiſt auf die Uebereinſtimmung dieſer 
inſtinktiven Bewegung von Menſchen und Affen 
hin. Auch der erſchreckte Zweihänder flüchtet ſich 
ſofort kleiternd auf einen Baum. Damit fei ein 
neuer Beweis für die darwiniſtiſche Descendenz⸗ 
theorie erbracht. 

— Hygieniſcher Fußböden⸗Anſtrich. 
Aus byzieniſchen Rüchſichten hat man in fran⸗ 
zöſiſchen Krankenhäuſern — wie dus Internat. 


Teppiche, 


9, Pelrikauerſte, nchen Scheiblers Neubau: 


paßte Portieren, Möbelſtoffe, Bett⸗ 
u. Tiſchdecken a, andre 


Patentbureau von Heimann & Co. in Oppeln 
berichtet — die Fußböden mit einer Löſung von 
Paraffin in Petroleum beſtrichen, wodurch die⸗ 
ſelben eine braune Färbung erhalten und für alles 
undurchdringlich werden. Ein einmaliger Anſtrich 
ſoll für 2 Jahre reichen. So behandelte Fußböden 
önnen täglich mit einem feuchten Lappen, der in 
irgend eine antiſeptiſche Löſung getaucht wurde, 
gewichſt werden. Dieſe Einrichtung iſt für Schul⸗ 
zimmer, Krankenhäuſer ſowie für Privathäufer 
von größter Bedeutung. 

— Kehricht ⸗Vertilgung. Es iſt ein 
allgemeiner Gebrauch, den Kehricht, der beim 
täglichen Räumen und Fegen der Wohnzimmer 
und Küche aufgeleſen wird, in irgend eine 
Mällgrube auf dem Hof oder in einem bejonderd 
dazu beftimmten Behältnig anzuſammeln. Bejagted 7 
Verfahren hat allerdings feine Richtigkeit, indem 
aus jedem größeren Hauſe der angeſammelte 
Kehricht auch regelmäßig von eigens dazu be⸗ 
ſtimmten Fuhrwerken ausgeführt, an einem freien 
Ort außer der Stadt abgelagert, und — dem 
Winde preisgegeben wird, Es giebt viele Mens 
ſchen, die nicht fo glücklich find, im eigenen Haufe 
zu wohnen, ſondern die auf eine Miethswohnung 
angewieſen find, wo vor ihnen ſchon viele Fa⸗ 
milien und ſicherlich nicht ausnahmslos geſunde 
Menſchen gehauft haben. Nun lehrt aber die 
Erfahrung, daß die vielen anftedenden Krankheits⸗ 
feime, wie: Tuberkelbacillen, Diphtheritispilge 
und wie die vielen Feinde menſchlicher Geſundheit 
ſonſt noch heißen, gerade in den Fugen der 
Fußböden und int Zimmerftaub überhaupt ihre 
Brutſtätte aufſchlagen und am ſicherſten fortge⸗ 
deihen, außerdem ſind die dem freien Auge kaum 
fihtbaren Eier und Larven des läſtigen Ungezie⸗ | 
fers, als da find: Fliegen, Flöhe, Motten, 
Schwalben ꝛc., ebenfalls im Zimmerſtaub vertre⸗ | 

| 
| 


ten, Unferer Anſicht nach würde jede Hausfrau 
ſich ſelbſt und dem allgemeinen Wohl einen großen 
Dienſt erweiſen, wenn fie den Kehricht nicht au 
Orte niederlegen ließ, wo ſeine durch den Wind 
aufgewirbelten Theiſchen durch Einathmen wieder 
in den menſchlichen Drganiömus eindringen, wo 
die Ungeziefer⸗Elerchen ſich ruhig entwickeln und 
zur Plage der Merce und Hausthiere vermeh⸗ 
ren können, ſondern wenn fie denſelben täglich 
geradenwegs dem lodernen Herdfeuer überliefern 
möchte. Durch das lebhoſte Geknifter während 
des Verbrennens kann man ſich die Ueberzeugung 
verſchaffen, daß der Kehricht auch wirklich die 
angeführten Beſtandtheile enthält, und nicht nur | 
aus harmloſen Staub beſteht. Das Verbrennen, 

ift das einzige und ſicherſte Mittel, um alle uns 
nützen Abfalle auf ein Minimum zu reduciren 
und dabei alle Gefahren zu befeitigen, die man 
ſonſt als Auſteckungsſtoffe in alle Winde ſtreut. 
Außerdem iſt es auch viel reinlicher, wenn man 
| anſtatt eines mit allen möglichen Stoffabfällen 
ieſpickten Kehrichthauſens ein kaum den vierten 
heil ausmachendes Aſchenhäufchen anſammelt. 


Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 
In der Zeit vom 26. April bis 2. Mail. J. find 


von Lodz ausgeführt worden: 
Baumwollwaaren 20,108 Pud 
Wollwaaren 19,382 „ 
Garne 4,527 „ 


Elſen⸗Erzeugniſſe 1,417 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 


Baumwolle 52,644 Pud 
Baumwollwaaren 6,785 „ 
Wolle 12921 „ 
Wollwaaren 456 „ 
Garne 9,799 „ 
Maſchinen 10,329 „ 
Eifen»Erzeugniffe 6,682 „ 
Roheiſen 13,144 „ 
Schmieröle 5,758 „ 
Mehl 25,630 „ 
Getreide 10,654 „ 
Hafer 21,677 „ 
Bauholz 135,895 „ 
Brennholz En 
Steinkohle 775,614 „ 
d. find 1077 Waggons. 


— Es ſcheint jetzt ziemlich ſicher zu fein 
daß Frau Doniaug die lebenslängliche Atte 
nißſtrafe, in welche die über fie verhängte Toded- 
ſtrafe umgewandelt wurde, in Antwerpen abbü⸗ 
ßen wird. Alle die kleinen Vergünſtigungen, 
welche man ihr bis dahin in dem Brüſſeler Ges 
fängniſſe gewährt hatte, ſind ihr mit einem Male 
entzogen worden und ſie wird jetzt wie jede an⸗ 
dere Gefangene behandelt. Sie trägt Sträflings⸗ 
kleider mit einer weithin ſichtbaren Nummer auf 
der Bruſt und bewohnt eine Iſolirzelle, deren 
ganzes Meublement in einem Bette, einem Tiſche, 
einem Stuhle und einem kleinen Schranke befteht. 
Als Nahrung erhält ſie des Morgens ein halbes 
Brödchen und eine Taſſe Cichorienbrühe, des 
Mittags um 11½ Uhr Suppe nebſt Waſſer und 
um 5 Uhr Kartoffeln und Brod, ſowie abermals 
Waſſer als Getränke. Um 6 Uhr Morgens muß 
ſie aufſtehen und um 8 Uhr Abends zu Bette 


Läufer, Vorhänge, abge⸗ 
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. glaubte, Sie fragte ſich erſchrocken, A 


Re 105. 


Lodzer Tageblatt 


Traum — Schau m. 
Novellette 
von 
E, Duncker, 


Wie ich ſie haſſe, dieſe vorwitzigen, poſſen⸗ 
haften Geſellen, die allnächtlich grimaſſirend mein 
Lager umgaukeln! Kaum, daß ich das Haupt 
aufs Kiſſen lege, ſo beginnen fie ihren ſchwin⸗ 
delnden Wirbeltang und reißen mich mit ſich über 
Berg und Thal, zu lichten Himmelshöhen und 
düſteren Höllengründen. Was die Phantaſie ſich 
nur an tollem Spuk erfinnen kann, ich mache es 
durch, und ſchlage ich morgens die Augen auf, 
fo iſt mir der Kopf ſo wirr und wüſt, wie er es 
kaum je in meiner flotteſten Studienzeit nach 
einer durchſchwärmten, durchzechten Nacht ge⸗ 
weſen. — Könnte ich ſie nur niederſchreiben, 
meine Traumerlebniſſe, ich wäre vielleicht ein ger 
machter Mann. Wie würde mancher unſerer Mo⸗ 
dernen mich anſtaunen, wohl gar beneiden, denn 
„welche Originalität in der Erfindung! Wie ge⸗ 
wagt und doch wahr die Schilderung der Gitus 
tuatlonen!“ Aber das iſt es eben: die Geſtal⸗ 
ten, die nachts mit meinen Sinnen Fangball 
ſpielen, rinnen bei dem erſten Schimmer des 
Morgens in ein weſenloſes Nichts zuſammen, und 
Alles, was mir bleibt, iſt ein Gefühl, das ſich 
am beſten wiedergeben läßt durch den Ausdruck: 
Traumkatzenjammer. 

Aber dieſe eine Nacht wenigſtens will ich 

dem Traumkobold ein Schnippchen ſchlagen. Schon 
lauert er im Hintergrunde auf die ſichere Beute; 
er bemerkt die Schwere, die ſich meiner Auzen⸗ 
lider bemächtigen will. Such' Dir für heute ein 
anderes Opfer! Bei dieſer Flaſche perlenden 
Rheinweins, eingehüllt in die Wolken einer duf⸗ 
tenden 55 welche das Heer der böſen 
Geiſter in die Flucht ſchlagen werden, wie der 
qualmende Rauch eines Lagerfeuers die Schwärme 
der Mosquſtos verſcheucht, ſo will ich die Nacht 
verbringen — nicht ſchlafen und doch träumen! 
Träumen will ich mit wachem Auge und klarem 
Geiſte in dieſer lauen Sommernacht, die mir 
nach des Tages ermattender Hitze das Lebens⸗ 
blut mit doppelt ſtarkem Strom durch die Adern 
ſagt. 
I Horch, durch die ahnungspolle Stille der 
Made e Natur ertönt” das ſchmachtende 
led der Sängerin der Nacht! Meint es Liebes⸗ 
glück oder Liebesweh ! Schlucht fie um eine vers 
lorene Liebe oder jubelt fie einem neuen Glück 
entgegen? — 

Jetzt will es mir ſcheinen wie ein Wiegen ⸗ 
lied, dag meine Sinne einſchläfern möchte, und 
dazu letzt ſich mir die milde Luft fo weich und 
lind um Stirne und Wange, wie eine ſanfte, 
Ulebtoſende Frauenhand — — Aber ich will ja 
nicht ſchlafen! Zu Hilfe, ihr Weingeiſter! — 
Immer ſchmelzender wird das Minnelied. Wie 
lockt ed mich ans offene Fenſter! Vom Mond⸗ 
licht überfluthet, liegt der weite, von epheube⸗ 
Meideter Mauer umgebene Garten vor mir in 
der weihevollen Schönheit der Junſnacht. Welch 
ſüßer Duft ſteigt zu mir auf aus den Linden⸗ 
kronen, untermiſcht mit dem berauſchenden Odeur 
des Jasmins! Wie leuchtet auf dem dunkeln 
Sammt dis Raſens die weiße Trauer roſe, eine 
verlörperte Klage. Würe mir nicht ein Liebling 
der Muſen ſchon zuvorgekommen mit ſeiner „Lo⸗ 
tusblume“, fo würde ich mich vielleicht verſucht 
fühlen, zu ſingen von der zarten, hingebenden 
Neigung der ernſten weißen Roſe zu dem lieben 


ö wen fe lde. 
Erzählung 


von 
J. Arneſeldt, 
(83. Fortſetzung.) 

Das alles war undurchführbar; fie hatte ſich 
zum Schweigen verpflichtet und ſelbſt, wenn fie 
es brachen gewollt, was konnte fie ſagen? Sollte 
fie mit der ungeheuerlichen Erklärung hervortre⸗ 
ten;: ich fürchte, daß mein Verlobter und ſeine 
Mutter ihre Schweſter und Tochter abſichtlich hin⸗ 
ſiechen laſſen!? 

Hätte ſie nur ein einziges Mal allein mit 
Marcelline ſprechen können! Was ſie aber auch 
ihun mochte, um dies zu ermöglichen, es war, 
als hätte Madame Delpit alles vorhergeſehen 
und Maßregeln getroffen, jeden Verſuch zu ver⸗ 
eiteln. ö 

Sie zerſann ſich das Hirn, wie es anzuſtellen 
würe, ohne des Freiherrn und Madame Delpits 
Wiſſen ein Arzt in das Schloß zu Marcelline zu 
bringen, aber es wollte ihr nichts einfallen. Da 
ſtieß fie beim Leſen der Berliner Nationalzeitung 
eines Tages auf eine Anzeige, die ihr zuerſt einen 
lebhaften Ausruf entlockte und ſie dann zu län⸗ 
gerem Nachſinnen veranlaßte. 

„Vielleicht geht es ſo!“ rief ſie endlich. „Wie 
ich es ins Werk richten ſoll, das weiß ich zwar 
jetzt noch nicht. Wenigſtens habe ich eine ver⸗ 
ſtändige und verſchwiegene Menſchenſeele gefunden, 
der ich mich anvertrauen und deren Rath ich ein⸗ 
holen kann.“ 

Unverzüglich machte ſie ihre Schweſter und 
ihren Schwager mit der Abſicht bekannt, om 
nächſten Tage nach Berlin zu reiſen, Als fi am 
Nachmittag in Marcellinens Gegenwart davon 


{ ſprach war es ihr, als fahre diefe leicht erſchreckend 


zuſammen, während fie auf dem Geſichte Madame 
Mlle einen Ausdruck der Befriedigung zu leſen 
fie nicht 


leichtſinnigen Mond, der ſchon ſo manche, manche 
Blumenſeele auf dem Gewiſſen hat und dabei ſo 
unſchuldig zu blicken verſteht, der Heuchler, daß 
er nach wie vor der Vertraute aller glücklich und 
unglücklich Liebenden iſt. — Welche Bilder aus 
der Vergangenheit beſchwört er mir herauf! Hat 
er doch auch meinem Lebens» und Liebespfad ge⸗ 
ſchienen. — — Ich ſehe Dich, ſchönſtes aller 
Geſtirne, eine ſilberne Sichel am tiefblauen Abend⸗ 
himmel. Dein mildes Licht zittert in Marias 
goldenem Haar und umgiebt ihre zarte Geſtalt, 
wie ſie daſteht, im ſchlichten, weißen Gewande, 
mit einer Glorie, die ſie wie eine Lichtelfe er⸗ 
ſcheinen läßt. 

Hat mein ungeſtümes Werben Dich ers 
ſchreckt, Maria?“ 

Sie blickt zu mir auf, den Himmel in den 
Augen und im Herzen. „Ralph,“ flüſterte ſie, 
das Haupt an meine Schulter lehnend, „ich will 
Dir ein treues, liebendes Weib ſein.“ — — 

Meine Maria! Sie war keine jener exoti⸗ 
ſchen Blüthen, die durch die Pracht ihrer Far⸗ 
ben das Auge blenden und durch beiäubenden 
Duft die Sinne verwirren. Nein, ſoll ich ſie 
einer Blume vergleichen, fo mag es jene bleiche 
Roſe ſein, die im hellen Glanz des Tagesgeſtirns 
neben ihren prunkenden Schweſtern matt ers 
ſcheint, deren ſanfter Reiz aber wohlthuend, nicht 
blendend, durch das Abenddämmer ſchimmert und 
das Herz eines Einſamen erfreut, So verkläreſt 
Du, mein Weib, das Dämmer meines Hauſes, 
aber ach, nur eine kurze Spanne Zeit, daß ich 
auch Dich für ein Traumweſen halten könnte, 
hätteſt Du mir nicht Dein beſeeltes, verkörpertes 
Abbild zurückgelaſſen — Even, mein Kind, was 
warſt Du mir in den erſten bangen Jahren des 
Verlaſſenſeins, und was biſt Du mir noch im⸗ 
mer! O Du liebliche, rothe Knospe, wenn ich 
daran denke, daß eine fremde Hand Dich dereinſt 
brechen und aus dem Schatten des Vaterhauſes 
in andere, vielleicht lichtvollere Räume tragen 
wird. — 

Da öffnet ſich leiſe die Thür. Zwei weſche 
Arme legen ſich um meinen Hals, eine kühle 
Wange ſchmiegt ſich an die meine, und eine helle 
und doch fo ſüße Stimme mahnt: „Du böjes 
Väterchen, noch immer auf! weißt Du nicht, 
daß es auf Mitternacht gehil?" 

„Ja, ja, kleine Tyrannin, ich will gleich 
mein Lager aufſuchen. Geſtatte mir nur noch, 
dieſe Zigarre zu Ende zu rauchen. Aber wie 
kommt es, daß Du ſelbſt noch wach biſt? Mein 
Singvögelchen ſollte ſchon längſt das Köpfchen 
unterm Flügel haben.“ 

Sie blickt mich an mit ihren großen dunkel⸗ 
grauen Kinderaugen, in denen gewöhnlich tauſend 
neckiſche Lichter ſpielen, die aber gegenwärtig einen 
mir unerklärlichen Ausdruck von Angft und Uns 
ruhe zeigen. 

„Ich hörte Deine Schritte über meinem 
Kopf, und plötzlich wurde mir ſo bang zu Muth, 
als diohe Dir eine ſchwere Gefahr. Eine Stimme, 
die mir fremd war und doch ſo bekannt ſchien, 
ſprach ganz deutlich zu mir: „Eile und ſage ihm, 
er ſolle ſich ſchlafen legen und die Augen feſt, 
ganz feſt ſchließen, dann könne kein Unheil ihn 
treffen ““ 

„Mein Herzenskind, welche Grillen!“ ente 
gegne ich, ihren blonden, welligen Scheitel ftrei» 
chelnd. „Du haſt wohl hinter meinem Rücken 
irgend einen Schauerroman geleſen, der jetzt in 
dem fünfzehnjährigen Köpfchen herumſpukt. Wie 
will ich morgen den kleinen Uebermuth, der ſei⸗ 
nen alten Vater ſo gern aufzieht, mit den Ahnun⸗ 
gen um die Mitternachtsſtunde und der warnen, 


bereits ſo nervös geworden ſei, daß ſie Dinge 
erblickte, die gar nicht exiſtirten. 

Schon am nächſten Morgen war Edith auf 
dem Wege nach Berlin. 


XVI 


„Dr. Franziska Hilde, praktiſcher Arzt für 
Frauen und Kinder“ ſtand an einem der wenigen 
älteren Häufer, die ſich in der Charlottenſtraße 
in Berlin noch erhalten haben, auf einem Pors 
zellanſchilde zu leſen 

Es war in der fünften Nachmittagsſtunde 
des Tages, an welchem Edith von Enkeuberg in 
Berlin angekommen war. Die regenfeuchten, 
nebelerfüllten Straßen wurden ſchon lange durch 
die Gaslaternen erhellt, als ſie, in einen ſchwar⸗ 
zen, pelzgefütterten und mit grauem Pelzwerk be⸗ 
ſetzten Mantel gehüllt, das Geſicht unter einem 
dichten Schleier verborgen, vor dieſem Haufe aus 
einer Droſchke ſtieg, ſchnell die Thürglocke in 
Bewegung ſetzte und, nachdem ihr geöffnet wor⸗ 
den, mit elaſtiſchen Schritten die hölzernen, ſchon 
ein wenig ausgetretenen Stufen hinaufeilte. Vor 
einer Thür in der zweiten Etage, an welcher das 
gleiche Schild wie unten am Hauſe befeſtigt war, 
machte ſie einen Augenblick athemſchöpfend Halt, 
dann zog fle auch hier die Glocke. Faſt in dem⸗ 
ſelben Augenblicke erſchien ſchon ein ſauber geklei⸗ 
detes, freundliches Mädchen. 

„Kann ich Fräulein Doctor Hilde ſprechen ?“ 
fragte Edith, den ihr recht ungewohnten Titel wie 
mit einer leichten Anſtrengung ausſprechend, wäh⸗ 
rend ſie in den Corridor trat. 

„Bitte hier“, war die Antwort des Mäd⸗ 
chens, indem fie eine der auf den Corridor mün⸗ 
denden Thüren öffnete, Edith trat in ein geräus 
miges, einfach aber gut ausgeſtattetes Zimmer, 
das durch eine von der Decke herabhängende 
Gaskrone mit mehreren Flammen hell erleuchtet 
war. Auf dem Sofa, wie auf Stühlen und 
Seſſeln ſaßen ältere und jüngere Frauen, ſtill 
vor ſich hin brütend, in den ausgelegten Zeit⸗ 
ſchriften blätternd, oder auch leiſe mit einander 
plaudernd. 1 


den Geiſterſtimme necken! Aber nun geh, meine 
kleine Lerche, damit Du mich morgen wieder 
friſch und munter mit Deinem Geträller be⸗ 
grüßen kannſt.“ 

Sie nickt zur Antwort, drückt einen leiſen 
Kuß auf meine Stirn und iſt hinaus. — O, 
warum ließ ich mir nicht genügen an der Liebe 
dieſes Kindes, deſſen ganze Welt ich bin. Aber 
das leidenſchaftliche Herz läßt ſich nicht gebieten. 
Iſt ein heißer Wunſch in ihm erwacht, ſo fordert 
es laut und ungeſtüm die Erfüllung und bringt 
die Stimme der Vernunft zum Schweigen. — 
Ein neues Bild aus der Vergangenheit ſteigt vor 
mir auf, farbenprächtig und gluthvoll. Und wie⸗ 
der iſt der lichte Freund meiner Jugend Zeuge mei⸗ 
nes Liebesglücks. Er ſchwebt in ſeiner ganzen 
maziſchen Schönheit über der durch blühende 
Myrthen⸗ und Orangenbäume in einen duftenden 
Hain verwandelten Terraſſe, wo Nina, die zau⸗ 
berſchöne gefeierie Königin der Geſellſchaft, mit 
den Gluthaugen und dem Eiſenherzen, ihr ſtolzes 
Haupt vi mir herabneigt und mich durch ihr Ja 
zum Glücklichſten der Sterblichen macht. Er ſpie⸗ 
gelt ſich wieder in den Falten ihrer roſenfarbenen, 
ſilberdurchwirkten Moirserobe; er glitzert in den 
Brillanten, die wie Thautropfen auf den Olean⸗ 
derblüthen in ihrem wogigen blauſchwarzen Haar 
flimmern; er ſucht unkerzutauchen in die „uner⸗ 
gründlich tiefe Nacht“ ihrer Augen. Aber Nina 
giebt den Blick des „Auge Gottes“ nicht zurück — 
ſie ſchaut nieder auf den von echter Spitzenman⸗ 
ſcheite umgebenen Orchideenſtrauß, den ich ihr in 
ziſelirtem goldenen Halter zum Ball geſandt, und 
der vielleicht nicht wenig dazu beigetragen, ſie mir 
yünftig zu ſtimmen. 

Was habe ich gelitten, um die Wunderblume 
aus den Tropen, die meine Sinne beſtrickte und 
noch beſtrickt hält. Vergeſſen wir das heilige 
Gelübde, das ich an der Ruheſtätte meiner erften 
und reinſten Liebe abgelegt, mein ganzes Leben 
meinem Kinde zu widmen. Das holde Bild Ma⸗ 
rias erblich vor der neuen blendenden Erſcheinung, 
und die zarten Bande, die Evchen um mich ger 
woben, fielen ab wie durch einen Zauberſchlag 
beim erſten Anſchauen Ninas. Wie habe ich 
Thor geworben, gefleht und — daß ich die 
unmännliche Schwäche eingeſtehen muß — zu 
ihren Füßen geweint, bis ſie mein wurde. Mein! 
Ja, dem Ring und der Trauformel nach, aber im 
übrigen könnte ich ebenſo gut eine ſchöne Mar⸗ 
morſtatue mein nennen. Was würde ich geben 
um einen einzigen innigen Blick aus ihren dunk⸗ 
len Märchenaugen! Wohl leuchtet es zeitweiſe 
in ihnen auf, wenn ich ſo glücklich geweſen bin, 
irgend eine neue Koſtbarkeit, eine Spielerei der 
Mode aufzutreiben, die Nina noch nicht ihr eigen 
nennt. Eine aus Paris bezogene Robe von 
Worth, ein Schmuck, um den ihre „Freundinnen“ 
ſie beneiden, auch wohl ein neu aufgetaudtes Pro⸗ 
dukt der Gärtnerkunſt, das ihre feenhafte Schön. 
heit auf dem nächſten Ball noch eigenartiger er» 
ſcheinen läßt — das iſt wohl das Einzige, das 
ihr ein wärmeres Intereſſe abzugewinnen vermag. 
Und iſt es mir gelungen, ein momentanes, leiſes 
Lächeln der Befriedigung um ihren reizenden 
Mund herporzurufen, da bin ich armer Narr ein 
beſeligter Mann und könnte tauſend Thorheiten 
begehen, um es auf ihrem Antlitz feſtzuhalten. 
Aber ſchon in der nächſten Sekunde hat ihr Auge 
ſeinen gewöhnlichen kalten Ausdruck angenommen, 
und ich zermartere mir das Hirn, um mir durch 
eine neue koſtbare Gabe einen Augenblick jenes 
ſchattenhaften Glückes zurückzuerkaufen. — Arme 
Nina]! Iſt es ſchließlich ihre Schuld, daß fie 
ohne Seele geſchaffen wurde? Und bleibt mir 


Edith ſuchte ſich eine etwas entfernte Ecke, 
denn ſie wünſchte ſo wenig wie möglich Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen, und behielt aus diefem Grunde 
auch den Schleier vor dem Geſicht, obwohl die 
in dem Zimmer herrſchende Wärme ſie ſchon nach 
wenigen Minuten veranlaßte, den Mantel von 
den Schultern fallen zu laſſen. Sogleich nach 
ihrer Ankunft in dem Damenpenflonat, in welchem 
ſie ſeit dem Tode der Mutter während ihrer kur⸗ 
en Beſuche in Berlin zu wohnen pflegte, hatte 
e ſich aus dem Adreßbuch über Doctor Fran⸗ 
ziska Hildes Sprechſtunde unterrichtet und ſich, 
nachdem fie vorher noch einige Beforguugen ges 
macht, pünctlich zu der angegebenen Zeit dort 
eingefunden. 

Nun nahm ſie wahr, daß ſie doch zu ſpät 
ackommen war, und konnte ſich des auffteigenden 
Verdruſſes darüber nicht ganz erwehren. Wie 
hätte ſie denn aber auch denken ſollen, daß 
das Wart zimmer ihrer Jugendfreundin, die 
ſich nicht viel länger als vor Jahresfriſt in 
Berlin als Arzt niedergelaſſen, ſchon jo gefüllt 
ſein würde. 

„Ich hätte an ſie ſchreiben, ſie bitten ſollen, 
mir eine Stunde zu beſtimmen, wo ich fie unge⸗ 
ſtört ſprechen kann,“ dachte Edith, um diefen Ge⸗ 
danken ſogleich wieder zu verwerſen. „Nein, dar⸗ 
über wäre Zeit hingegangen, und wer weiß, ob 
Franziska mir eine Unterredung bewilligt hätte. 
Sie zürnt mir und hat Grund dazu. Ich muß ſie 
überraſchen und als Patientin zu ihr kommen, 
wo ſie mich nicht abweiſen kann.“ 

Wie um ſich in der Geduld zu ſtärken, holte 
ſie ſich auch eins von den Blättern vom Tiſche 
und verſuchte zu leſen, aber die Buchſtaben ver⸗ 
ſchwammen vor ihren Augen; die äußerlich jo 
gelaſſ ne, jo vornehme Edith befand fi in großer 
Erregung. Wie ſollte fie nur der Jugendgefähr⸗ 
tin darlegen, was ſie hergeführt, ohne zu viel 
und zu wenig zu ſagen? Wie ſollte fie der 
Schweſter von Johannes Hilde gegenübertreten 
mit dem Geſtändniß, daß ſie ſich nun doch mit 
einem andern Manne verlobt hatte? Wie ſollte 
ſie ihr das Anliegen, das ſie herbeigeführt hatte, 


nicht wenigſtens der Troſt: Ja ihrer Kälte liegt 
mir die Schutzwehr ihrer Tugend. Nie wird ein 
Anderer ſchwelgen, wo ich darbe. 


Doch ſtill, höre ich nicht den Gartenkies 
unter leichten Schritten knirſchen? Ja — es iſt 
keine Täuſchung — eine weiße Geſtalt ſchwebt 
über den vom Mondlicht taghell erleuchteten Raſen 
und verſchwindet in dem Lin dengang nahe der 
Mauer. Es iſt Nina! Was thut fie zu dieſer 
Stunde im Garten? Ich habe doch bisher nie 
eine Schwärmerei für Mondſcheinlandſchaften bei 
ihr wahrgenommen. Was fie liebt, iſt das elek⸗ 
triſche Licht und vor Allem das Kerzengeflirr des 
Ballſaals. — Sollte ich eine ganz neue Seite an 
ihr entdecken? — Doch was ift das? Eine zweite 
Geſtalt ſchwingt ſich raſch und elaſtiſch über die 
Mauer — barmherziger Himmel — ein Mann! 
— Auch er verſchwindet in dem Laubgang — O, 
kann es möglich ſein, Niva, meine Nina, eine 
Treuloſe? Ihre kalte Tugend nichts als Trug 
und Schein? Hin zu ihr — und bin ich von 
ihrer Schuld überzeugl — dann die erſte Kugel 
ihm und die zweite mir! — — — 


Mond, alter vertrauter Gefährte meiner 
Jünglings⸗, und Mannes jahre, laß deine Strah'⸗ 
len auch auf die letzten Szenen meines Lebende 
dramas fallen. — Ja, da liegt fie hingeſtreckt auf 
dem Raſen, überſchattet von den Zweigen der 
weißen Roſe, die ſüße Mädchenknospe, geknickt 
durch die Hand des eigenen Vaters! — Wie es 
geſchah? Ich kann nicht denken. Wie ein Feuer 
ball kreiſen die Gedanken in meinem gefolterten 
Hirn. — Iſt es der Wahnſinn, der hinter mei ⸗ 
ner Stirn glüht? Nein, das Pochen und Häm⸗ 
mern in meinem Haupt wird ſchwächer und ſchwä⸗ 
cher, und jetzt treten mit grauenhafter Klarheit 
die Vorgänge der letzten Minuten vor meine 
Seele — — — — Ein Mann, von Qualen der 
Eiferſucht geſpornt, bewegt ſich wie auf Panther⸗ 
ſchritten dem Laubgang zu, und dieſer Mann bin 
ich. — — — In einiger Entfernung vom Laub⸗ 
jang bleibe ich ſtehen, um zu lauſchen mit ange⸗ 
bollenen Athem auf das, was zwiſchen meinem 
treulofen Weibe und ihrem Liebhaber vorgeht. 
Zuerſt vernimmt mein Ohr nichts als ein dum⸗ 
pfes Gemurmel, dann unkerſchelde ich eine fonore 
Männerſtimme: „Du willſt wiſſen, mein holdes 
Lieb, wie ich über das Doppelverhältniß denke, 
das zwiſchen Dir und dem Manne, deſſen Ring 
Du trägft, und zwiſchen Dir und mir, dem Gat⸗ 
ten Deiner Wahl beſteht — —“ 


In dieſem Argenblicke muß eine unwillkür⸗ 
liche Bewegung mich verrathen. „um Gottes ⸗ 
willen, man kommt!“ höre ich Nina in angſt⸗ 
voller Erregung flüſtern. „Flieh — denk an 
meine Ehre — Ueberlaß mir —.“ Meiner nicht 
mehr mächtig, ſtürze ich in den Laubgang. Der 
Verfühcer iſt verſchwunden, und fie, die ich fo 
namenlos geliebt, der ich ſo blind getraut, lehnt 
an dem Stamm einer Linde, und der Vollmond, 
deſſen Strahlen durch eine Lücke in den Zweigen 
dringen, zeigt mir einen Ausdruck in ihren Augen, 
wie ich ihn noch nie in ihnen e 
und der mich zur Raſerei treibt. „Ehebrecherin!“ 
rufe ich, „nenne mir den Namen des Feigen, der eben 
entfloh, daß ich meine gekränkte Mannebehre an 
ihm käche!“ — Ein grauſames Lächeln zuckt 
über ihr Geſicht. „Den Namen,“ wiederholt fie 
mit hellklingender Stimme, „für Dich mag es 
1 fein. Du haft ja jo oft elo 
Deine Galathea ſei ohne Seele — fo danke doch 
ihm, der fie in mir erweckt. Du vermochteſt mit 
nichts zu geben als kalte, glitzernde Steine. — 
Ich habe ihm wie Dir nach Verdienſt gedankt.“ 


vorbringen? Es war ihr das alles in Bärwalde 
und auch noch auf der Reiſe nach Berlin fo viel 
leichter erſchlenen. Während fie hier wartend 
ſaß, entſank ihr mehr und mehr der Muh Die 
Franziska, welche ſie zu finden geglaubt, weilte 
ja nicht mehr hinter jener Thür, durch welche der 
Reihe nach die harrenden Patientinnen eintraten 
und die abgefertigten zurückkehrten. 

„Ach, wir werden heute wieder recht lange 
warten müſſen, ich konnte nicht früher kommen,“ 
hörte ſich Ediiy plötzlich von einer leiſen, ange⸗ 
nehmen Stimme anreden und ſah aujblidend in 
das bleiche Geſicht einer jungen, einfach gekleide⸗ 
ten Frau, die unhörbar herangekommen war und 
neben ihr Platz genommen hatte, 

„Es ſcheint heute recht voll hier zu fein,“ 
entgegnete Edith in artigem, aber kühlem Ton. 

„O, ſo iſt es alle Tage,“ erzählte die kleine 
Frau, lebhafter werdend; „man mag es anſtellen, 
wie man will, unter zwei Stunden des Wartens 
kommt man nicht fort.“ 

„Das muß man ſich gefallen laſſen,“ be⸗ 
merkte näher rückend in einem etwas lebhaften 
Tone eine ältere Dame; „Fräulein Doctor nimmt 
es ründlich, und ich warte gern, denn es freut 
mich, daß ihre Sprechſtunde fo beſucht iſt.“ 

„Ich auch, ich auch,“ verſicherte die junge 
Frau, und Edith fragte: 

e dräulein Doctor hat alſo eine große und 
einträgliche Praxis? 

„Groß iſt fie gewiß, ob einträglich, das iſt 
eine andere Frage,“ bemerkte die alte Dame. „Sie 
behandelt ſo viele Unbemittelte unentgeltlich und 
hat ſogar noch draußen im Arbeiterviertel 
eine Poliklinik für arme Frauen und Kinder ein⸗ 
gerichtet.“ 

„„Mit Fräulein Doctor Löhaing zuſammen,“ 
miſchte fi} jetzt eine dritte ine Geſpräch, „die ift 
ja auch ſehr gut und geſchickt, aber ich ziehe 
Fräulein Dr. Hilde vor.“ 

„Wir können zufrieden fein, daß wer fie beide 
haben,“ fiel die alte Dame ein; „ich wünſchte, fie 
bekämen in Berlin bald noch eine Anzahl von 
Nachfolgerinnen, müßten aber freilich ebenſo tüch ⸗ 
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Durch ihre höhnenden Worte zum Aeußerſten 
getrieben, umſpanne ich ihr Handgelenk. 

„Auf die Knie, treuloſes, verrätheriſches Ge⸗ 
ſchöpf! Bald wird Dein falſches Herz aufgehört 
haben, in fündhaftem Verlangen für Deinen Pyg⸗ 
malion zu klopfen!“ 

Da fühle ich meinen Arm von zwei kleinen 
Händen umklammert. 

„Vater, lieber Vater,“ flehte die Stimme 
meines Kindes, „um Gottes willen, was willſt 
Du thun!“ . 

„Laß mich!“ rufe ich in wahnfinniger Er⸗ 
zegung und verſuchte Enden abzuſchütteln. Aber 
fie läßt nicht ab; mit der ganzen Kraft ihrer 
geüngſteten, verzweifelnden Kindesliebe strebt fie, 
mir bie Waffe zu entreißen. Da — o Allerbars 
mer! — ein Knall — ein Auſſchrei — die 
böjen Mächte, die mit jener Ehrverteſſenen im 
Bunde find, haben die Kugel auf die keine Brust 
meinen Kindes gelenkt. — „Mörder!“ ruft die 
Stimme des Weibes, das mich am Alles gebracht. 
Sie nennt mich Mörder 71 Da flüftert eine 
andere gebrochene und doch ſo namenlos ſüße 
Summe; „Nein nicht Du, Väterchen — mein 
todles Mütterchen hat mich zu ſich gerufen — 
ich bringe ihr Grüße von Dir — und ſage — 
daß — — 

1 Dann iſt alles ſtil. Meine Lerche wird 
mich nie wieder durch ihr Lied erfreuen — nie 
wieder, denn zwiſchen ihr und mir liegt ein Ab⸗ 
grund, den keine Liebe je unterdrücken kann. — 
Was daun mit mir und um mich geſchehen, ich 
weiß es nicht. 

Aber jetzt iſt der Starrkrampf, der mich in 
Banden hielt, gewichen. Ich kann meinen rechten 
Arm wieder bewegen — bank Dir, mein Gott, 
— wie lindernd legt ſich das kalte Metall auf 
meine ſiebernde Stun — ach 
Wetter noch mal! Hat er mich nicht do 
wieder überliſtet, der Traumkobold! — Da liege 
ich, Ralph Herbert, gutſttulrter Junggeſell, An⸗ 
fang der Dreißiger, Jurist und Haus beſitzer, in 
meiner vollen Lange — ſechs Fuß und einen Zoll 
— hingeſtreckt neben dem, Liſch, an dem ich fine 
nend, rauchend und trintend geſeſſen. Und auf 
meiner ‚Stirn erhebt ſich — vermuthlich durch 
eine allzu zürtliche Verügrung mit der Tiſchlante 
— ein Etwas von der Größe elner wohlgerathe⸗ 
nen Wallnuß, das vorausſichtlich bald in allen 
Farben des Negenbogeng prangen wird. Ist es 
micht zum Raſendwerden! — Wie ſpöttiſch würde 
Yına, die liebreizende Despotin meines Herzens, 
ihre Purpurlippen verzlehen, wenn ſie wüßte, was 
ihr ſchmachtender Selaoon, den fie ſo hübſch am 
Gangelbande jührt, im Traum um fie gelitten! 
Wie er ſich „ſchluchzend zu ihren ſüßen Füßen 
geſtürzu“ (was mir origeng wachend ſeloſt in dem 
Augenolid größter Unzutechnungsſähigkeit nie eins 
gefallen it.) Und wenn ſie gar den tragiſchen 
Ausgang greifbar auf meiner Stirn gewahtie! — 
O, könnte ich dem Unhold, der dieſe Nacht wie⸗ 
der ſeine Laune an mir ausgelaffen, Mann gegen 
Mann begegnen, er würde es fühlen, daß er einen 
allen Bonner Korpsburſchen vor ſich Hätte! — 
Sollte man es übrigens für moglich halten, daß 
ein Mann, der als junger Heißſporn in zwanzig 
Menſuren ſeinem Gegner gegenüber geſtanden, 
ohne mit der Wimper zu zucken, und, jpäter in 
gejeßteren Jahren an dem ernsteren Waffenſplel 
von Wörth mit Auszeſchnung theilgenommen, ſich 
durch einen Traum ſo außer Rand und Band 
bringen ließe! — Uno doch — war es wirklich 
„nur ein Traum — flüchtiger Schaum, und 
mit das Eingreifen einer höheren Macht, die 


— 
fig und beſcheiden. ſein wie Fräulein Doctor 
Hilde und ihre Collegin.“ 
„Ach, wenn ich nur in Fräulein Doctors 
uleg Auge ſehe, dann wird mir ſchon wohler,“ 
Plate die junge blaffe Frau; „dieſe weib, 
lichen Aerzte find ein großer Segen für und 
arme Frauen, die wir Leiben haben, mit denen 
man nur im äußerſten Nothfall zu einem 
Manne geht.“ 6 0 

„Aber es werden ihnen bei und immer noch 
Roe Schwierigkeiten in den Weg gelegt,” ſagte 
Eduh, die mit immer ſteigendem Jutereſſe zuhe⸗ 
hört halte; „ole Untoerjitäten in Deulſchland 
find den Frauen verſchloſſen.“ 

„und fie können nicht approbierte Aerzte 
werden, dein Staatseramen machen und practizie⸗ 
ren mit allerlei Beſchrankungen nur auf Grund 
der Gewerbefteihen,“ fie! elftig die alte Dame 
ein, die mit der Sachlage ehe vertraut zu ſein 
schien, „das ſchadet aber alles nichts. Das Ber 
dürfniß iſt vorhanden, und die Sache bricht ſich 
Bahn. Ich möchte wohl den männlichen Arzt 
ſehen, der es während eines Jahres zu einer 
Praxis gebracht hätte wie Fräulein Doctor Hilde. 
udien meine Damen, ich ehe, die Reihe iſt jetzt 
an mir,“ brach fie, ſchnell auſſtehend, das Ge⸗ 
ſpräch ab. 

Die Zurückbleibenden vertieften ſich jetzt in 
eine Unterhaltung über die Natur ihrer: Leiben, 
die für Edith mit anzuhören recht peinlich war, 
ſodaß fie eo ihrer Vorgängerin Dank wußte, als 
diefe ſchon nach wenigen Minuten zurücktehrie 
und iht nun das Beld frei ließ. 

„Edith!“ „Franziska!“ erſcholl es faſt zu 
gleicher Zeit, als die erftere der Schleier zurück⸗ 
geschlagen und die leztere, welche eine Notiz in ihr 
Joutnal eingetragen, aufgeblickt halle. Mit ass 
gebreiteten Armen eile fie ger Eingetretenen 
10 „Welche Freude, welche Uebektaſchung, 

ha 


Möͤtzlich ließ fie die Arme ſinken, auf dem 
klugen, anziehenden Geſichte zeigte ſich ein Aus 
due von Verlegenheit, und die wohllautende 


Du mit durch dieſen Empfang gethan, 


mir einen Fingerzeig für die Zukunft geben wollte? 
Habe ich nicht mehr als einen Beweis, daß Nina 
ein kokettes Spiel mit mir treibt? daß ſie mir 
ohne Gnade den Laufpaß geben würde, wenn ein 
Anderer, reicher und lenkſamer als ich, ſich ihr 
zum Gatten — und Sklaven darböte? — Und 
Marie, meine ſanfte Jugendfreundin, vulgo Mies 
zel genannt — weiß ich nicht aus manchen Ans 
zeichen, daß ihr Herz mir gehört hat ſeit jenen 
Feiertagen, wo ich, ein hoffnungsvoller Fuchs, 
mich durch die Erzählungen meiner Bravourtha⸗ 
ten — Beweis zwei liebevoll gepflegte Narben 
auf Stitn und Wange — zum Helden ihrer 
wachen und nächtlichen Träume gemacht? Welche 
Hand könnte mich ſanfter durchs Leben geleiten, 
als die ihre, dieſe kleine Hand, die zur Zeit mei⸗ 
ner Burſchenherrlichkeit ſo ſelbſtverleugnend finnige 
Sträußchen für meine Flammen band — keine 
leichte Arbeit, denn ich hatte deren eine nette An⸗ 
zahl — die Hand, die ſpäter, als ich gegen den Erb» 
feind zog, ſo eifrig Charpie für mich zupfte, und 
die endlich, als ich ins Elternhaus zurückkehrte, 
den Arm in der Binde, ſo gern bereit war, mir 
als Sekretär zu dienen. Ich Verblendeter! wie 
konnte ich nur ſo lange zaudern, das Glück zu 
ergreifen, das ſich mir darbietet. Wie mein 
Traumdoppelgänger geraft: „Hin zu Nina!“ fo 
jubelt es jetzt in mir auf: „Hin zu Mie zel!“ — 
Aber kann ich mit dieſem Kalnszeichen auf mei, 
ner Denkerſtirn vor fie Hintreten? Wird fie nicht 
bei meinem Anblick laut auflachen und dadurch 
meine Werbung unmöglich machen? Mein, nein, 
fie wird vielleicht lächeln, dieſes etwas ſchalkhafte 
Lächeln, das ihrem lieblichen Geſichtchen ſo gut 
ſteht, aber das wird mich nicht aus der Faſſung 
bringen. Und hat ſie mir verſprochen, die Hand, 
die ſo oft für mich gewirkt hat, in meinen Dienſt 
zu ſtellen fürs ganze Leben, dann ſoll ſie auch 
erfahren, daß es der Traumkobold geweſen, der 
dieſes Mal die Rolle des Eheſtifters geſpielt — 
nein, mehr als das: die meines Schußengels! 


Der neue Präfident, 
Südamerikaniſche Skizze 
von 


Georg Perſich. 


Auf dle erſten Tage deg Aufruhrs, der Um⸗ 
wälzung waren, wie üblich, heltete Weite ger 
folgt. 

f Der neue Präſident der ebenſo oft von Erd. 
ben wie von Revolutionen erſchülterten Republik | 
wollte in diefem Punkte feinen Vorgängern glel⸗ 
chen, in anderen freilich um jo weniger, 

Das Gegentheil würde ihm auch das „ſou⸗ 
veraine Volk“ ſehr übel genommen haben, und 
dag Volk war Herrſcher, der Präfident nur fein 
etſtet Diener, So ftand es wenigſtens ſchworz 
auf weiß in der Verfaſſung, und das Volk 
glaubte daran — feine Machthaber aber wußten 
«8 mit wenigen Ausnahmen anders und ſieckten 
ſich ſchmunzelnd die Taſchen voll. 

„Ein Narr, der nicht zugreift, wenn ſich 
ihm die Gelegenheit bietet“ — dleſe loxe Staates 
moral galt auch in allen Nachbarländern, ſie galt, 
ſo weit man zurückdenken konnte, und mit alten 
Sitten und Bräuchen ſoll man nicht leichtfertig 
brechen. 

Der Amtsvorgänger des neuen Präfldenten 
hatte etwas zu willkürlich regiert, und feiner Feinde 
waren täglich mehr geworden. So kam es denn, 
daß er eined Abends als Präfident ſchlafen ging 
und am nächſten Morgen als einfacher Bürger 
wieder aufwachte. 


Stimme fagte leiſer: „Verzeihung, ich — ich 
vergaß — Fräulein von Enkenberg.“ 

„Tauſend, taufend Dank, daß Du vergeſſen 
haft, vergeſſen willſt, meine liebe, liebe Franztoka!“ 
rief Edith, fie in die Arme ſchließend und wieder⸗ 
holt küͤſſend. „Oh, wenn Du müßteft, wie wohl 
welche 
Last Du von meiner Seele genommen haſt!“ 

„Wie konnteſt Du das anders erwarten ?* 
fragte Franziska dagegen. „Alles, was trennend 
zwiſchen uns getreten iſt, war ſa nicht unſere 
Schuld.“ 

„Wir hätten ung dadurch nicht augeinander 
bringen laſſen ſollen,“ verjeßte Goith ; „ich dachte 
manchmal daran, Dich aufzuſuchen. 

„Und ich wollte wenigstens an Dich ſchreiben, 
aber es kam ſo manches dazwiſchen. Ich bin 
letzt auch ſehr beſchäftigt.“ 

„Davon konnte ich mich überzeugen, vers 
ſetzte Edith mit anmuthigen Scherz; „man muß 
lange antichambriren, ehe man zu Fräulein 
Doctor Hilde gelangen kann.“ 

„Mein Wartezimmer iſt recht voll,“ ſagte 
die Aerztin, und die klaren braungrauen Augen 
leuchteten glückſelig auf. 

„Und alle wartenden Damen ſingen Dein Lob 
lied, ſagte Edith mit warmer Anerkennung, während 
fie auf dem Seſſel Platz nahm, den ihr Fran⸗ 
ziska hingeſchoven hatte. 

„So warſt Du ſchon lange hier!“ fragte 
fie, fig der Freundin gegenüberſetzend, ohne auf 
deren letzte Bemerkung einzugehen. „Ich habe 
zwar der Dienerin eingeſchärſt, die Damen ſtreng 
nach der Reihenfolge, in welcher ſie kommen, 
eintreten zu laſſen, hätteſt Du mir aber Deine 
Karte geſchickt, fo würde ich für Dich eine Aus⸗ 


hand geſchriebenen Worte: 


nahme gemacht haben.“ 

„Das hätte ich nicht beanſpruchen mögen, 
Deine anderen Patientinnen —“ 

„Ja, biſt Du denn als Patientin zu mir 
gekommen 1“ unterbrach fie die Aerztin im Zone 
freudiger Urberraſchung, während ihr Auge doch 
leichzettig beſorgt und aufmerkſam in dem Ges 
Nat der Freundin nach den Spuren der Kranke 


An ſeine Stelle trat nach mehrtägigen blu⸗ 
tigen Straßenkämpfen der junge Advocat Pedro 
Jinta. 

Er wurde mehr auf dieſen Poſten geſchoben, 
als daß er ſich freiwillig auf ihn begab. Er 
konnte reden wie weiland Demo genes und feine 
Freunde glaubten mit dem Lebemann gut wirth⸗ 
ſchaften zu konnen. Sie ahnten nicht, daß er ſein 
hohes Amt mit Ernſt und Pflichttreue verwalten 
würde. — — — 

Pedro Jinta gab im Regierungspalaſt den 
erſten herkömmlichen Präſidentſchaftsball, der ihm 
Gelegenheit gab, ſich zum erften Male officell als 
Repräfentant feines jungfräulichen Landes — des 
Landes, über deſſen Fruchtbarkeit man in Europa 
ebenſo großes Verwundern hatte wie über ſeine 
financlelle Zerrüttung —, feinen Parteigängern zu 
zeigen. 

In den prächtigen Sälen des imposanten 
Monumentalbaues bewegte ſich eine feſtliche Menge, 
die nach dem Erſcheinen des Präfidenten vor dem⸗ 
ſelben deftlirte. Dann ſolgte ein lutulliſches Ban⸗ 
keit, und nun hatte der Tanz begonnen, 

Der Präſident war in liebenswürdiger Ber 
weglichkeit und Zuvorkommenheit bald. hier, bald 
dort. Jetzt plauderte er ernſthaft mit den in 
goldſtroß nder Gala⸗Uniform erſchienenen hohen 
Dfficieren, converſirte dann verbindlich mit der 
ſchwerhörigen Gattin irgend eines Senators und 
verſchmähte es zuletzt nicht, mit einem alten 
Freunde aus ſeinen früheren beſcheidenen Tagen 
ein Glas zu leeren. 

Die Kapelle der Nationalgarde fpielte einen 
Tanz nach dem andern: immer dichter wurde das 
Gewühl und das junge Staatsoberhaupt fühlte 
etwas wie Ermüdung über ſich kommen. Es hatte 
in den letzten Tagen zu viele aufreibende 
Strapazen, zu wenig Ruhe und Erholung ge⸗ 
geben. — — 

Da fühlte er, wie ihm eln Gegenſtand in 
die Hand gedrückt wurde — es war ein mehrfach 
zuſammengefalteter Brief. 

Als der Ueberraſchte ſich nach dem Ueber⸗ 
bringer umwandte, war dieſer verſchwunden. 

In feinen Nähe promenirten einige Paare, 
plaudernd und lachend; ſie konnten unmöglich 
mit dieſer Sache in Verbindung ſtehen. 

Der Präſident entfaltete das Billet mecha 
niſch und las die wenigen, von zierlicher Damen⸗ 
„Eine Unglückliche 
wünſcht Sie zu ſprechen. Dieſelbe erwartet Sie 
zu dieſer Zeit am weſtlichen Eingang des Pas 
laſtes.“ 

pedro Jinta ſuchte mit den Augen den 
Chef der Polizei, der ſich unter den Gäſten bes 


| fand, vermochte ihn aber nicht ſogleich zu ent» 


decken. 

Er konnte doch unmöglich ſelbſt die Erledi⸗ 
gung dieſer ſonderbaren Bittjhrift übernehmen. 
Aber vielleicht war es in der That eine Unglück⸗ 
liche, die ſofortiger Hilfe bedurfte. Die feltfame 
Uebermittelung des Schreibens ließ das ver⸗ 
muthen. 

Sein Intereſſe war erwacht, und nachdem er 
ſich unbemerkt von der Geſellſchaft weggeftohlen 
laſſen, begab er ſich raſchen Schrittes nach dem 
bezeichneten Eingang. 

Es war derjenige, der in den Park führte, 
welcher in Abhängen ſich bis an das Ufer des 
mächtigen Stromes erſtreckte, der an dieſer Stelle 
bereite meerbuſenartig erweitert war, 

Die Nacht war warm und ſternenklar. Am 
Firmament prangte dad fürlie Kreuz, und uns 
zählige größere und kleinere Sterne vereinigten 
ihren Glanz mit dem feinigen: 


heit zu forſchen ſchien. „Du ſiehſt bleich aus, 
Edith, biſt Du leidend ? Und Du haſt das Vers 
trauen zu mir, daß ich Dir helfen kann! Ach, 
wenn ich Dir nur ausdrücken könnte, wie mich 
das gleichzeitig betrübt und erfreut.“ 

„Ich verſtehe Dich vollkommen,“ antwortete 
Edith, ihr die Hand drückend, „und Du kannſt 
eg bei der Freude bewenden laſſen. Ich komme 
voll grenzenloſen Vertrauens zu Dir, aber die 
Patientin, um die es ſich handelt, bin ich 
nicht.“ 

Frantiska ſah fie verwundert an. „Du kommſt 
nicht um Deinetwillen !“ 

„Nein.“ 

„Du ſagſt das 0 eigenthümlich,“ verſentzte 
Franziska, den mit ſchlichtgeſcheitelten und im 
Nacken zu einem Keoten gewundenen, dunkel⸗ 
blondem Haar bedeckten kleinen Kopf vorbeugend, 
um, wie ſie das bei ihren Patientinnen gewohnt 
war, der Freundin recht in die Augen zu ſehen. 
„Deine Schweſter? Eins von den Kindern? 
Doch nein, Du würdeſt ja ſonſt nicht allein ge⸗ 
kommen ſein.“ 

„Es iſt etwas anderes,“ ſagte Edith, zu Boden 
blickend. „Ich möchte Deinen Rath, Deine Hilfe 
für eine Leidende erbitten, die Dir ganz unde ⸗ 
kannt iſt, die ich Dir nicht bringen, deren Krank 
heit ich Dir nur unvollkommen beſchreiben 
kann.“ 

„Das ft ſonderbar,“ verſetzte die Aerztin, 
den Kopf ſchüttelnd. „Wer ift fie ?“ 

„Die Schweſter des Freiherrn Eduard von 
Löwenfeld, meines Verlobten,“ wollte Edith ent⸗ 
gegnen, aber das Wort wollte ihr nicht über die 
Lippen. Franziska wußte allem Anſchein nach von 
dieſer Verlobung noch nichts, es ward ihr zu 


ſchwer, ſchon jeßt mit dieſem Geſtändniß beraus⸗ 


zurücken und ſie ſagte deshalb: „Ein armes land» 
und weltſremdes Geſchöpf. Ich muß Dir da 
eine laute Geſchichte erzählen.“ 

Sie fing einen Blick auf, den die Aerztin 
unwillkürlich auf den an der Wand hängenden 
Regulator geworfen hatte, und fügte ſchnell hinzu; 
„Ich nehme Deine Zeit ſchon zu lange in An⸗ 


Ein finnberaufhender Duft von Blumen und 
Blüthen drang dem Präſidenten entgegen, als er 
ins Freie trat. 

Er ſtand einen Augenblick ſtill, um mit 
Wohlbehagen die köſtliche Luft einzuathmen. 
Dann ließ er die Blicke in die Umgebung 
ſchweifen. 

Dort in der Nähe einer Statue bemerkte er 
eine weibliche Geſtalt. 

Einen Moment zauderte er noch, bevor er 
ſich aus dem Schutze des Hauſes begab. Er 
kannte aus der Geſchichte ſeines Vaterlandes genug 
Beiſpiele von Hinterliſt und ſchleichendem Ver⸗ 
rath; er war überzeugt, daß auch er Feinde hatte, 

die nicht zaudern würden, ihn durch ein Vers 
brechen aus der Liſte der Lebenden zu ſtreichen, 
ſobald fie hierzu in der Lage wären. 

Aber er war kein Feigling, der einer Gefahr 
ängſtlich aus dem Wege ging. 

So trat er denn auf die Unbekannte zu, die 
ihm einige Schritte entgegen kam. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie meiner Bitte 
entſprochen haben“, ſagte ſie mit leiſer Stimme. 
„Aber bevor Sie mich anhören, ſollen Sie erfah⸗ 
ren, wer ich bin.“ 

Sie ſchlug den Schleier zurück, und dem 
aa entfuhr ein Ausruf der Ueberra⸗ 

ung. 

„Donna Martinez J“ 

„Ja, die Tochter Ihres unglücklichen Vor⸗ 
gängers. Sie find erſtaunt, mich unter ſo ſelt⸗ 
ſamen Umftänden hier zu ſehen — Herr Präſi⸗ 
dent, ich mußte Sie ſprechen, es war keine 
Zeit zu verlieren. Ein Freund unſeres Hauſes 
übernahm eo, Ihnen meinen Brief einzuhän⸗ 
digen.“ 

„Was iſt geſchehen?“ fragte der Präfident 
thellnahmevoll, während feine Blicke mit Entzücken 
an dem ſchönen, jetzt jo bleichen Antlitz der jun⸗ 
gen Dame hafteten. 

50 „Wie Sie wiſſen, iſt mein Vater von der 
jetzigen Regierung unter Anklage geſtellt.“ 

„Ich konnte es zu meinem Leidweſen nicht 
verhindern“, warf der Präſident ein. 

„Heute fand wieder ein Verhör ſtatt, und 
der Schimpf hat den Greis der Verzweiflung 
u gebracht. Er iſt unſchuldig, feine Hand iſt 
rein!“ 


„Ich perſönlich zwelfle nicht daran, aber ich 
kann der vom Senat beſchloſſenen Unterſuchung 
nicht Einhalt gebieten,“ 

„Sie können ihm weitere Demüthigungen er⸗ 
ſparen, indem Sie ihm geſtatten, daß Land zu 
verlaſſen. Er kann ſich vom Auslande aus rechts 
fertigen.“ 

„Sie verlangen Unmögliches, Donna“, ers 
widerte ernſt der Präfident, „Ihrem Vater 
ſoll Gerechligkelt werden, das gelobe ich Ihe 
nen! 

Die ſchlanke Figur der Senorita ſchlen bei 
feinen Worten noch zu wachſen, und der Schmerz, 
der ſo 1 ihre Züge beherrſcht hatte, wich dem 
Ausdruck einer zornigen Entſchloſſenheit. 

„Wollen Sie, daß ich mich vor Ihren Augen 
tödte !“ rief fie leidenſchaftlich. „Einſt träumte 
ich davon, der Advocat Pedro Jinta wäre fähig, 
Alles für mich zu wagen. Damals freilich blickte 
er zu mir herauf, ich zu ihm hinab; heute haben 
wir die Rollen getauſcht, heute —“ 

Der Präfident halte dieſen bitteren Worten 
faſt andächtig gelauſcht. 

„Bei Gott, Sie verkennen mich, Donna“, fiel 
er ihr nun ſtürmiſch in's. Wort. „Meine Empfins 
dungen haben ſich nicht geändert, ich —“ 


ſpruch, es warten draußen noch viele, die Dich 
ſprechen wollen; ſoll ich wiederkommen !“ 
„Nein,“ antwortete Brangiöks, die Hand nach 
Edith ausſtreckend, als ob ſie ſie zurückhalten wollte, 
„aber wenn Du warten könnteſt, bis ich alle abge⸗ 
fertigt habe, dann habe ich ein paar Stunden frei, 
und ich hätte Dir auch ſo viel zu ſagen, Edith.“ 

„Gern, ich bin vollkommen Herrin meiner 
Zeit und kana in der Penfion bei Frau von 
Schack gehen und kommen, ganz wle ( mir 
gefällt,“ erwiderte Fräulein von Enkenberg auf⸗ 
ſtehend und machte Miene, nach dem Wartezimmer 
zurückzukehren, aber Franziska ergriff ihren Arm 
und ſagte. 

„Nicht dort hinein; ich führe Dich hinüber 

in mein Wohnzimmer, wo Du es Dir bequem 
machen kannſt.“ 
„Wie Du willſt, entgegnete Edith freund⸗ 
lich, und die Jugendfreundin geleitete ſie über 
den Corridor zu einem andern Zimmer und bat: 
„Laß Dir die Zeit nicht lang werden, ich ſchicke 
Dir eine Taſſe Thee.“ 

„Nein,“ wehrte Edith, „nachher trinken wir 
zuſammen, das will ich gern annehmen, aber fetzt 
laß Dich durch mich nicht ſtören.“ Im nächſten 
Augenblick ſah fie ſich allein, und wie ſie ſich 
nun langſam in dem von einer einzigen, mit 
einem mattroſa Schirm bedeckten Lampe erhellten 
Zimmer umſchaute, überkam fie ein köſtliches 
Heimathsgefühl. 

Schon das gedämpfte Licht that ihr im 
Gegenſaß zu der durch Gasflammen erzeugten 
Helligkeit der anderen Räume ſehr wohl. Und 
dann der Abſtand in der Einrichtung! Deu 
Wirtezimmer haftete, jo gut und bequem es aus⸗ 
geftattet war, doch etwas Schablonenhaftes an, 
dem Conſullationszimmer der Aerztin war durch 
das darin befindliche Unterſuchungsbett, den Tiſch 
mit Medikamenten und Inſtrumenten, den mit 
Papieren und mediciniſchen Schriften bedeckten 
Schreibtiſch der Charakter des Berufsmäßigen 
aufgedrückt; hier, wo die Bewohnerin ihre Muße⸗ 
Ra zubringen mochte, prägte ſich deren Eigen ⸗ 
art aus. K 
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„Beweiſen Sie es mit der einen That, die 
ich von Ihnen erbitte.“ 


„Es hieße das Geſetz beugen, zu deſſen ober⸗ 


ſtem Hüter ich berufen bin.“ 

Sie lachte wie geiſtesabweſend. 

„Und wenn ich dieſen oberſten Hüter des Ges 
ſetzts nun zwänge !“ 

Der Präſident ſah in ein Paar fieberhaft 
glänzender Augen. 

„Eine unüberlegte Handlung könnte Sie nur 
noch unglücklicher machen“, ſagte er ruhig. 

Sie ſchwieg, aber er, der ſie ſcharf beobach⸗ 
tele, gewahrte plötzlich einen blinkenden Gegen⸗ 
ſtand in ihrer Rechten. 

Schon ſtand er an ihrer Seite und hatte die 
bewehrte Hand mit feſtem Griff umſchloſſen. 

Sie ſuchte ſich ihm zu entwinden — da, ein 
ſcharfer Knall, ein dünner Pulverrauch. — — 

Bald danach ſtürzten aus dem Palaſt einige 
Diener und Vigilanten ins Freie; wenige Minu⸗ 
ten ſpäter folgte der Chef der Polizei ſelbſt. — 
— — Der Garten war leer und blieb es trotz 
elfrigſten Suchens. Nur einen zierlichen Damen⸗ 
Revolver fand man auf dem Raſen lie⸗ 
en. — — — 

Nicht lange nach dieſem Unfall erſchien der 
Präfident wieder im Kreſſe ſeiner Gäſte und 
nahm in einer Niſche des Saales mit ge⸗ 
laſſener Miene den Bericht des erſten Polizei» 


beamten über das myſteriöſe Geſchehniß entge. 


Was Niemand zu hoffen gewagt hatte, war 
in Erfüllung gegangen: Die beiden feindlichen 
Parteien haften wenige Monate nach dem Regie⸗ 
tungsantritt Pedro Jinta's Frieden geſchloſſen. 
Der Präſident und ſein Amtsvorgänger hatten ſich 
berföhnt, nachdem der Erſtere in einer glänzenden 
Rede — es war die beſte, die er je gehalten — 
im Senat ſelbſt für die Unſchuld des Generals 
Martinez plaldirt und dadurch die ehrenvolle Frei⸗ 
ſprechung ſeines Gegners erwirkt hatte. 

Gleichſam als äußeres Zeichen der Verſöh⸗ 
nung und als Bürgſchaft für die Dauer derſelben 
wurde im ganzen Lande die Vermählung des 
neuen Präſidenten mit der Senorita Maria Mar⸗ 
tinez angeſehen und enthuftaſtiſch gefeiert. 

Am Hochzeitstage führte der Präfident feine 
junge Gemahlin in den Park und zeigte ihr 
eine ſchmale, im Gebüſch verſteckt liegende 
Pforte. 

„Durch dieſen Ausgang trug ich Dich, als 
Du damals ohnmächtig in meine Arme fielſt. In 
der verſchwiegenen Familie eines mir treu erge⸗ 
benen Beamken erholteſt Du Dich wieder — 9 
laſſen wir die Vergangenheit ruhen. Ich habe 
die Pforte verſchloſſen und den Schlüſſel in den 
Strom geworfen. Unſer Glück kann durch ſie 
nicht 11095 hinaus — es muß uns bleiben.“ 

„Es wird ung bleiben“, flüfterte fie zärtlich 
und ſchmlegte ſich feſt an ihn. 

— Das Leichenſchaugericht in Loweſtoft in 
Sachen des Zuſammenſtoßes der Elbe mit 
der Crathie wurde in Gegenwart des Capitäns 
Wilſon vom Handelgamte, des Capitäns Don⸗ 
ner und der bisherigen Rechktsbelſtände forte 
geſezt, Holman, der Rechtobeiſtand der Eigner 
der Grathie, beantragte Vertagung und ſetzte 
auseinander, während die Zeugen der Grathie 
einem Kreuzverhör unterzogen wurden, hätte er 
keine Gelegenheit, die überlebenden Mitglieder 
der Mannſchaft der Elbe zu vernehmen. Der 
Veichenbeſchauer entſchied, daß die Verhandlung 
fortzuſeßen ſel. Der Koch der Crathie, Sharp, 
erklärte, als er um 5 Uhr 25 Minuten am 


— 
„Allväter⸗Hausrath,“ flüſterte Edith, denn 
fie erkannte die Möbel aus der guten Stube der 
Pfarrerin Hilde aus Löwenfelde. Wie dort wa⸗ 
ren die Fenſter mit einfachen, aber blendend weis 
ßen Vorhängen umgeben, wie dort ſtanden auf 
den Fenſterbrettern und auf Ständern davor wohl⸗ 
gepflegte Blattpflanzen und blühende Topfge⸗ 
wächſe, wie dort befand ſich in der Fenſterniſche 
der Nähtiſch mit Strick und Näharbeit in zier⸗ 
lichen Körben und der ſtrohgeflochtene Seſſel da⸗ 
vor. Da war der alte Schreibſecretär aus tief⸗ 
dunkel gewordenem Mahagoni mit Säulen von 
Alabaſter und Spiegelſcheiben im Aufſatz; da war 
das Pianino, der kleine Bücherſchrank mit den 
Claffikern, gleich dem mit braunem Rips über⸗ 
zogenen ſteifen, gradlehnigen Sopha und den da⸗ 
zu paſſenden Stühlen aus Mghagoni, und da 
waren ſogar noch die bunten, geſtickten Kiffen 
mit den ſchier unmöglichen Thieren und Blumen 
darauf. 

Wie im Pfarrhauſe waren die Wände hell⸗ 
braun tapeziert, faſt an derſelben Stelle, wie dort, 
auf einer Conſole die Uhr angebracht, an deren 
Zifferblatt der feinen Hammer ſchwingende Vul⸗ 
kan den Schlag der Stunde verkündete; wie dort, 
bildeten den Smut die Paſtellbilder des Pfar⸗ 
rers und der Pfarrerin und deren belderſeltigen 
Eltern in Goldrahmen, ſowie zwei Stiche, Guido 
Renis Chriſtuskopf und Coreggios Heilige Nacht 
darſtellend. 

Neu, aber doch dem Ganzen harmoniſch an ⸗ 
gepaßt, waren nur der den Fußboden bedeckende 
Teppich und die über den großen runden Tiſch 
gebreitete Decke, auf welcher die Lampe ſtand und 
ein Buch lag. Edith nahm es auf, nachdem ſie 
Hut und Mantel abgelegt und ein flüchtigen Blick 

in den zwiſchen den Fenſlenn hängenden Spiegel 
geworfen hatte. 

„Alſo auch darin noch die Alte“, Iſagte fie, 
das Titelblatt leſend. Es waren Novellen von 
Marie von Ebner⸗Eſchenbach, und ſie erinnerte 
ich der Vorliebe, die Franziska troß ihres ern⸗ 

ſten Strebens ſtets für die Lectüre von Romanen 
und Novellen gehabt, und manches Verweiſes, 


gen. 


das iſt bisher eine unentſchiedene Frage. 
M. A. Veeder hat letzthin in der Natur den Ber 


habe er, als er über die Backbordſeite blickte, 
etwas geſehen, was verſchiedenen Lichtern von 
Fiſcherbooten glich; als er ſich nach der Kombüfe 
begeben habe, wo das Feuer brannte, habe er 
den Steuermann und den Ausguckmann geſehen, 
die dort bis zum Augenblick der Colliſion 
geſtanden hätten. Der Matroſe Dram ſagte 
aus, er habe das Steuerrad um 4 Uhr Morgens 
übernommen; er habe das Licht des anderen Dam⸗ 
pfers, als dieſes 20 —30 Yards entfernt war, geſehen 
und ſofort das Ruder ſcharf an Backbord gelegt; 
unmittelbar darauf ſei der Zuſammenſtoß erfolgt. 
Vor und nach demſelben habe er laut gerufen 
und gedacht, die Rufe müßten von dem Mann 
auf dem Ausguck gehört werden. Matroſe White 
ſagte aus, er habe zuerſt die Lichter der Elbe 
geſehen, als dieſe etwa zwei engliſche Meilen 
entfernt war. Er habe zuerſt ein rothes und ein 
grünes Licht bemerkt, aber beinahe auf der Stelle 
ſei das rothe Licht verſchwunden und nicht wieder 
aufgetaucht. Das Verſchwinden deſſelben ſei der 
Grund geweſen, daß er feinen Vorgeſetzten feine 
Beobachtungen nicht mitgetheilt habe, obwohl er, 
wie er zugiebt, dies hätte thun ſollen. Der 
Oberſteuermann Craig der Crathie beſtritt die 
Angabe, daß er zur Zeit des Zuſammenſtoßts 
in der Kombüſe geweſen ſei. 

— Die elektriſche Gewalt der Sonne. 
Woher die Sonne ihre elektriſche Kraft nimmt, 
Dr. 


weis geführt, daß die magnetiſchen Störungen 
auf der Erde nicht thermoelektriſchen Urſprungs 
find, und auch nicht mit Wärme oder Lichtſtrah⸗ 
lungen im Zuſammenhange ſtehen. Nach ſeiner 
Anſicht beſteht zwiſchen dem Verhalten magneti⸗ 
ſcher Stürme und der Art, in welcher Wärme 
und Lichtſtrahlungen erzeugt und von der Sonne 
zur Erde fortgepflanzt werden, durchaus kein Zur 
ſammenhang. Seine Meinung ift, daß die elek⸗ 
triſchen Störungen auf der Sonne nicht durch 
Strahlung, ſondern durch Leitung der Erde über⸗ 
mittelt werden, und daß der letzteren der ſehr 
feine Staub und die Trümmer von Meteorſteinen 
dienen, welche den Raum zwiſchen den Planeten 
erfüllen. Solche Meteortheilhen beſtehen aus gut 
leitenden Stoffen, und Veeder zieht aus einer 
großen Anzahl von Meteoriten den Schluß, daß 
fie alle magnetiſche Eigenſchaften beſitzen, welche 


durch lange fortgeſetzte Induction hervorgebracht 


fein könnten. Deshalb denkt er ſich den Urſprung 
magnetiſcher Stürme in folgender Weiſe; „Be⸗ 
ſondere Theile der Sonnenoberfläche und der küh⸗ 
leren unmittelbaren Umgebung werden durch Vor⸗ 
gänge elektriſirt, die das ganze Gepräge vulcani⸗ 
ſcher Thätigkeit an ſich tragen. Die Umdrehung 
der Sonne um ihre Achſe bringt dieſe geladenen 
Oberflächentheilchen vorwärts und entwickelt auf 
elektrodynamiſchem Wege Ströme, die durch In 
duction an Kraftlinien entlang wirken, wo ſich 
nur immer leitende Körper in ihrem Wirkungs⸗ 
felde befinden. Es giebt keine Fortpflanzung 
durch Strahlung oder in einer Weiſe, ähnlich der, 
in welcher Licht und Wärme von der Sonne fort: 
geführt werden. Die Geſeze dieſes Vorgangs 
find von denjenigen der Strahlung völlig verſchle⸗ 
den und laſſen ſich eher mit denen der Leitung 
vergleichen, wie fie unter den im Planetenraume 
beſtehenden Verhältniſſen erſcheinen. Es iſt eine 


ganz beſondere Art der Sonnenthätigfeit, welche 


für ſich betrachtet werden muß.“ 

— Das Glas in eulturgeſchichtlicher 
und kunſtgewerblicher Beziehung. Ueber 
obiges Thema hielt im „Verein für deutſchet 


he fie ſich darum von der Pfarrerin zugezogen 
atte. 

Sie nahm auf einem Stuhl gegenüber den 
ſchlecht gemalten und in ihrer hölzernen Nüch⸗ 
ternheit doch ſo rührend wirkenden Bruſtbildern 
der ſchon längſt Verſtorbenen Platz, ſtüßzte den 
Kopf in die Hand, und wie im Fluge zogen die 


Bilder der Kindheit und Jugend ihr vorüber, die 


ſeligen Tage der Gemeinſchaft mit Johannes und 
Franziska, das Erwachen und Erkennen der längſt 
gehegten Liebe zu dem Kindheitsgeſpielen und 
endlich ihre grauſame Trennung. 


„Dann denken fie der alten, ſchönen Zeit 
Und an ihr thöricht Zweifeln, an ihr Scheiden, 
Und wie ſie jetzt ſo weit, ſo ewig weit! 

O Gott, vergieb, vergieb den beiden!“ 


ſprach fie die Hände faltend, lelſe, wie durch 
einen inneren Zwang beftimmt, die Geibelſchen 
Verſe vor ſich hin, und langſam rollte eine 
große Thräne nach der andern ihre bleichen 
Wangen herab. 

Sie hatte ſich ſelbſt überredet, daß fie über» 
wunden habe; hier in dieſer vertrauten alten 
Umgebung brachen auch die alten Wunden von 
neuem auf. Sie hatte lange, lange nichts von 
Johannes gehört, hatte auch in dem Zuſammen⸗ 
ſein mit Franziska vermeiden wollen, nach ihm 
zu fragen, und jetzt kam es ihr vor, als ſei ſie 
einzig und allein hergekommen, um etwas von 
ihm zu erfahren. Wo mochte er weilen? Hatte 
er in in dem Bunde, den er geſchloſſen, das 
Glück ſeines Lebens gefunden? Was würde er 
lagen, wenn er hörte, daß auch ſie ſich nun ent 
ſchloſſen hatte, eine Ehe einzugehen 7 

Der Schauer, der ſie ſo oft erfaßte, wenn 


fie dieſer Ehe mit dem Freiherrn gedachte, ſchüt⸗ 


telte fir etzt ſtärker als je, eine unausſprechliche 
Sehnſucht überkam fie, den Geliebten, Unvergeß⸗ 
lichen nur noch ein einziges Mal zu ſehen! 
„Mußte es ſein!“ flüſterte fie und ſchaute 
vorwurfsool zum Bilde des Pfarrers auf. 
„O. der Stolz iſt ſchlimm!“ ſeufzte fie. „Hochs 


muth und Vorurtheil von der einen, Stolz von 


Morgen der Colliſion auf Deck gekommen ſei, Kunſtgewerbe“ im großen Saale des Architekten⸗ 


! hauſes der Cuſtos des bayeriſchen Gewerbe⸗Muſeums, | 
Prof. Stockbauer, einen humorvoll gehaltenen, 
intereſſanten Vortrag. Er leitete denſelben mit 
einigen Bemerkungen zur Geſchichte des Glaſes, 
die man als 4000 Jahre alt annimmt, ein. Sie 


indem er die 


verſchiedenen Ent⸗ 
wickelungsphaſen beſprach, welche die Glasinduſtrie 
durchgemacht hat. Danach hat die Glasinduſttie 


im alten Rom ihren Aufſchwung genommen 
und iſt von dort über Byzanz, Alexandria und 
Damaskus nach Venedig gekommen, in dem 
ſie ihre höchſte Blüthe erreichte. Von dort, wo 
das Geheimniß der Fabrikation eiferſüchtig be⸗ 
wacht und jeder Verſuch, es zu verrathen, ſtreng 
beſtraft wurde, kam die Glasinduſtrie Anfang 
des 15. Jahrhunderts nach Böhmen, wo ſie 
im Verlauf von 100 Jahren ungeheure Fort⸗ 
ſchritte machte. All dieſe Erfolge find aber 
durch die Errungenſchaften der Neuzeit übers 
flügelt, welche uns zugleich mit den zuſammen⸗ 
geſetzten Gläſern die verſchiedenen Inſtrumente, 
wie Teleſkope und Mikroskope brachte. Zum 
Schluſſe erwähnte Prof. Stockbauer noch des 
Siemens ſchen Regenerationsverfahrens und der 
verſchiedenen modernen Vorrichtungen, welche 
das einſt zu den ungeſundeſten zählende Ge. 
werbe der Glasbläſer in hygieniſcher Beziehung 
weſentlich gefördert hat. 80 haben namentlich 
Saugvorrichtungen, welche den feinen Glasſtaub 
aus den Räumen entfernen, die Schädlichkeit 
dieſes Gewerbes auf ein Minimum herab⸗ 
gedrückt. 


— Der franzöfiſche Forſcher Louis Lapleque 
veranſtaltete in der zoologiſchen Galerie des na⸗ 
turhiſtoriſchen Muſeums zu Paris die Ausſtellung 
einer Sammlung von Photographien und einer 
ethnographiſchen Sammlung, die er von feiner 
im Auftrage des franzöſiſchen Unterrichtsminiſters 
unternommenen Forſchungsweiſe mitbrachte. Er 
unternahm es, auf der Inſelgruppe Andaman 
die Spuren einer heute beinahe verſchwundenen 
Menſchenraſſe aufzufinden, welche, wie es ſcheint, 
nur noch ſpärlich das ſüdliche Aſien, ſowie den 
malayiſchen Archipel bewohnt. Es handelt ſich 
um die „Negritos“, deren Haut vollkommen 
ſchwarz iſt. Mit Ausnahme des krauſen Haares 
unterſcheiden fie ſich, was den Schädel, das Ges 
ſicht, überhaupt die ganze Anatomie ihres Kör⸗ 
pers anbelangt, vollkommen von dem Körperbau 
| der afrikaniſchen Negerſtämme. Die Geſtalt der 
| Negritos iſt außerordentlich klein, der größte von 

ihnen reicht kaum bis zur Schulter eines mittel⸗ 
großen Europäers. Die Raſſe hat ſich auf der 
Juſel Andaman am Reinſten erhalten. Die Ne⸗ 
gritos leben von Fiſcherei und Jagd. Sie find 
nackt, nur mit Colliers und Gürteln von Baum⸗ 
rinde geſchmückt. Den Körper beſchmieren fie 
ſich mit einer Miſchung von Fett und Ocker und 
auf dieſer Grundfarbe bringen ſie mit weißem 
Thon Zeichnungen an. Die meiſte Zeit verbrin⸗ 
gen ſie mit Tanz zu den Klängen einer Holz⸗ 
trommel, die mit dem Fuße zu ſchlagen iſt. Ihre 
Pfeile und Handwerkzeuge ſind mit Muſcheln ge⸗ 
ſchmückt. Nachdem Lapleque drei Wochen dazu 
verwendet hatte, die Negrilos zu ſtudiren, wandte 
ſich die Expedition nach Mergoui, dem Hafen 


der anderen Seite, das 
immer. 

„Einmal, nur ein einziges Mal möchte ich 
ihn ſehen, den Ton feiner Stimme hören, das 
— das könnte doch kein Unrecht fein!“ fuhr fie 
fort, und ſo lebhaft mußte ihre Phantaſie 
in dieſem Augenblick erregt fein, daß es ihr 


hat uns getrennt für 


wirklich war, als hörte ſie ihren Namen 
nennen. 
Mit einem lauten Schrei fuhr ſie empor. 
XVII. 
Edith le 
„Johannes l“ 
Es war keine Slnnestäuſchung, ſondern 


Wahrheit. Dort neben der Thür, die er leiſe 
geöffnet und ebenſo leiſe wieder geſchloſſen hatte, 
ſtand ein hochgewachfener junger Mann mit 
blondem Vollbart in dunkler Kleidung. Er 
trat jetzt näher und wiederholte den Ruf mit dem 
Zuſaß: „Hier alſo finden wir und endlich 
wieder!“ 

„Johannes!“ ſtammelte fie, die Arme ab⸗ 
wehrend und doch gleichzeitig verlangend aus⸗ 
ſtreckend, immer noch ungewiß, ob ſie elne Ger 
ſtalt ihrer Einbildungskraft ader einen Menſchen 
von Fleiſch und Bein vor ſich habe. Die Erſchüt⸗ 
terung war zu gewaltig. Sie wankte. Im nächſten 
Augenblick ſchon hatte er ſie umfangen, und ſie 
ruhte mit geſchloſſenen Augen ir feinen Armen, 
an feinem Herzen. 

Doch nur ganz kurz währte diefer felige 
Traum, dieſe zaubervolle Selbſtdergeſſenheit. Schon 
richtete fie ſich auf und machte ſich erſchrocken los, 
ohne ihm jedoch die Hand, die er feſt in der ſei⸗ 
nigen hielt, entziehen zu können. 

„Johannnes, es iſt kein Traum, Du ſtehſt 
1115 5 vor mir ?“ fragte fie, noch immer zwei⸗ 
felnd. 1 

„Verzih⸗, ich habe Dich erſchreckt, ich hätte 
Dich nicht ſo überraſchen ſollen, 25 a 9 
„Du wußteft, doß ich hier fei?“ unterbrach 
ſie ihn. 

„Ftanziska hat es mit geſagt,“ antwortete 


gens befragte, erwiderte er ſpaniſch: 


Nieder⸗Birmas zu, um die Bewohner des Archi⸗ 
pels, ein Fiſchervolk, kennen zu lernen, das in 
feinen Kähnen wohnt. Am 18. April landete 
Lapicque in Poulo⸗Pinang, um die malayiſche 
Halbinſel zu erforſchen, wo er ebenfalls noch Ne⸗ 
aritos 11 58 Am 6. Juli ſchiffte er ſich auf's 
Neue ein, um ſeine Forſchungen am Archipel 
fortzuſetzen. Lapicque hat zahlreiche Photographien 
mitgebracht, Sammlungen von großem Intereſſe, 
Hirnſchädel, Gliedmaßen, Bijouterien, Waffen 
und Handwerkzeug aller Arten, welche nun im 
Muſcum ausgeſtellt find. 

— Man ſchreibt aus Madrid: Das 
Unwohlſein, von welchem die Königin⸗Regentin 
kurz vor den Oſterfeiertagen befallen wurde, iſt 
geſchwunden; ſie hat ſich bereits vollſtändig er⸗ 
holt und widmet ſich wieder ihren Regentenpflich⸗ 
ten mit dem bekannten Eifer. Der kleine König 
Alfonſo erfreut ſich eines ausgezeichneten Geſund⸗ 
heitszuſtandes. Seine früher ſchwächliche Conſti⸗ 
tution hat ſich in den letzten Jahren weſentlich 
gekräftigt, und er entwickelt ſich in körperlicher 
wie in geiſtiger Beziehung in befriedigendſter 
Weiſe. Seine Lehrer rühmen ſeine Begabung, 
insbeſondere ſeine raſche Auffaſſung, und feine 
Umgebung hebt feine liebenswürdige Gemüthsart 
hervor, Als Beweis feiner Intelligenz und feines 
Tactes mag der folgende Zug angeführt fein : Als 
Prinz Heinrich von Battenberg vor Kurzem der 
Königin⸗Regentin einen Beſuch abſtattete, untere 
hielt er ſich auch mit dem kleinen König. Gr 
rühmte hierbei die reine engliſche Ausſprache des 
Letzteren und fragte ihn, aus welcher Grafſchaft 
fein engliſcher Lehrer ſtamme, Der König blieb 
jedoch die Antwort ſchuldig, und als ihn die Kö⸗ 
nigin⸗Regentin über die Urſache feines Schwei⸗ 
„Mama, 
der Lehrer iſt aus jenem Ort, wo Prinz Albert 
geſtorben iſt und wenn ich dieſen Namen nenne, 
wecke ich vielleicht eine ſchmerzliche Empfindung. 
Die Königin⸗Regentin widmet der Erziehung des 
Königs unermüdliche Sorgfalt und überwacht die 
Ausbildung ſeiner Anlagen und ſeines Charakters 
bis in die kleinſten Einzelheiten. 


— Ueber die bereits erwähnten Nachfor⸗ 
ſchungen nach dem Grabe Eharlotte Cordap's 
in Paris wird aus der ſanzöfiſchen Hauptſtadt 
jetzt noch geſchrieben: Der „Rappel“ hat jeine 
Zorſchungen nach dem Orte, wo Charlotte Cor⸗ 
day begraben liegt, fortgeſetzt, ohne indeſſen auch 
diesmal zu einem endziltigen Reſultate zu kom⸗ 
men. Aus veeſchiedenen Mittheilungen, die der 
Berichterſtatter der Zeitung von verſchiedenen ſach⸗ 
verſtändigen Perſonen erhalten hat, ſcheint her⸗ 
vorzugehen, daß die Leiche der berühmten Revo⸗ 
lutionsheldin zu Anfang der dreißiger Jahre aus 
dem Kirchhof de la Madeleine ausgegraben und 
an unbekannter Stelle wieder beigzeſeßt worden 
iſt. Nach anderen hätte ein Herr Saint⸗Albin 
einen auf dem Kirchhof de la Madeleine gefunde⸗ 
nen Frauenſchädel als den der Charlotte Corday 
teclamirt und in feinem Beſitz behalten. Georges 
Duruy, der Sohn des verſtorbenen Geſchichts⸗ 
forſchers Victor Duruy, der dem vor mehreren 
Jahren gleichfalls verſtorbenen Sohne des ers 
wähnten Herrn Saint⸗Albin ſehr nahe ſtand, ers 
klärt in einem an den „Rappel“ gerichteten Brief, 
daß ſich der Schädel Charlotte Corday's in der 
That im Befipe der Familie Saint⸗Albin befand, 
und daß er ſelbſt ihn dem Prinzen Roland Bo⸗ 
naparte mit der Abſchrift der Documente, die 
feine Authenticität beweifen, zum Geſchenke ges 
macht habe.“ 


er. Beiden ſchien es ſo natürlich, ſich mit dem 
Du der Kinderzeit anzureden, daß fie es, ohne 
weiter darüber nachzudenken, gebrauchten. „ 
Edith, wie lange, wie entſe tzlich lange ift es her, 
daß wir und nicht geſehen haben!“ 

„Du warſt im Auslande,“ ſagte ſie zögernd, 
„ich wußte nicht, daß Du heimgekehet, daß Du 
hier bei Franziska ſeiſt, ſonſt —* 

„Wäreſt Du nicht zu ihr gekommen,“ fiel er 
ihr ins Wort. „Edith, N fegne ich den Intel, 
der Dich hergeführt; doch nein, es iſt kein Zur 
er es ift eine Fügung, in der ich eine Vers 

eißung ſehe,“ fuhr er mit ſteigender Erregung 
fort. „Erſt ſeit wenigen Tagen bin ich 1 
in Deutſchland.“ 

„Allein?“ fragte fie, von feiner Redeweſſe 
erſchreckt und betroffen. 

„Allein“, wiederholte er mit einem Ausdruck, 
der nicht falſch zu verſtehen war, und fetzt ger 


wahrte Edith auch den breiten Florſtreifen, den 


er um den linken Aermel feines Rockes befeſtigt 
hatte. „Aletta, mein armes kindliches Weib, schläft 
in en d a 15 Oleandern, nicht 
weit vom Meere, das fie fo ſehr geliebt hat, 

bringe Dir ihre Grüße. e F 

„Mir?“ fragte Edith iu höchſter Verwunde⸗ 
rung. „Sie wußte von mir? Du hatteft mit 
ihr von mir geſprochen 9“ 

Nein — doch“, unterbrach er fie, „laß Dir 
das ergählen, Gönne mir 5 Stunde, Edith, 
die erfte nach fo vielen Jahren ſchmerzlicher Ent⸗ 
behrung, die erſte, die uns beſchleden iſt unter 
dieſen ſtummen Zeugen aus unſeren Kinder⸗ 
tagen.“ 

Er führte ſie zum Sopha und nahm, ihre 
Hand noch immer 5 der feinigen ae a 
ihr auf einem Stuhl Plat. Sie ließ ihn gewäh⸗ 
ren; ein Zustand der Schwäche, der Willenloſig⸗ 
keit war über fie gekommen, der etwas Gnts 


zückendes hatte. 
Goriſetzung folgt.) 


E — 1 Lodzer Tageblatt. 
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Der Doctorand. 
Skizze von Minna Wettſtein⸗Adelt. 


Er kam die breite Univerſilätsfreitreppe herab, 
geſenkten Hauptes, Tangjam, müde. Mechaaiſch 
ließ er ein Geldſtück in die Hand des am Aus⸗ 
gange ſtehenden Pedells gleiten, der ihm erſtaunt 
nachſah. Sonſt befanden ſich die jungen Docto⸗ 
randen, die glücklich beſtanden hatten, ſei es auch 
nur mit dem ehrenvollen Titel „rite“, in ganz 
anderer Stimmung. In nervöſer Haft, trunken 
vor Freude, konnten fie das Univerſitätsgebäude 
nicht ſchnell genug verlaſſen, um draußen von einer 
Schaar harrender Commilitonen jubelnd empfan⸗ 
gen zu werden. 

Aber dieſer hier, mit welcher Leichenbitter⸗ 
miene ſchritt er hinaus! Niemand erwartete ihn, 
niemand wünſchte ihm Glück: die Arme auf dem 
Rücken gekreuzt, wie im Traume wandelnd, ſchritt 


er über den Univerſitätsplatz. Sein ſchwarzer 


Rock ſchlug auf dem Rücken breite Falten; der 
Cylinder, den er trug, mochte ihm zu weit ſein, 
denn er war ihm tief in den Nacken geſunken. 
Die kurzen Beinkleider zeigten die Stiefel, die 
wohl längſt neu geweſen waren und heute nur 
neue Abſätze vorwieſen. Sein Geſicht glich dem 
eines Menſchen, der ſoeben eine ſchwere und lange 
Krankheit überſtanden hat, mit den Spuren der 
ausgeſtandenen Schmerzen und Qualen, aber mit 
einem weltfremden Ausdruck in den Augen, wie 
er keinem hoffnungsfroh Geneſenden eigen. Er 
ſchien nicht zu ſehen, was um ihn vorging. In 
gleichmäßigem, ſchleppenden Schritt durchkreuzte 
er den Marktplaß. Er hörte es nicht, wie die 
Hökerfrauen fi lachend zurſefen, daß er zu tief 
ins Glas geſehen. Nur einmal, am Ende des 
Marktplotz's, blieb er plötzlich vor einer Höker⸗ 
frau, die Aepfel feil hielt, ſtehen; mit weitauf⸗ 
geriſſenen Augen ſtarrte er die Früchte an. Sein 
Geſicht wurde blutroth, er öffnete den Mund und 
— ging dann weiter; fein Kopf ſank noch tiefer 
auf die Bruſt, feine mageren, rothen Finger krall⸗ 
len ſich feſt ineinander. Er ſchien keinem bes 
ſtimmten Ziele zuzueilen; von Straße zu Straße 
wanderte er welter, hinaus vor die Stadt, wo die 
grünen Wieſen ſich ausdehnten. Als er dle letzten 
Häufer hinter ſich Calle hatte, ſah er ſich ſcheu 
um; er beſchleunigte feine Schritte und ging quer 
über die Wieſe big an den kleinen Bach. Hier 
ſank er nieder. Mit gierigen Zügen trank er das 
klare, ſprudelnde Waſſer dez Baches aus der hoh 
len Hand; dann ſank er faſt bewußtlos zurück. 
Der kräflige Duft des Heueg und die ſatte, 
ſonnige Wärme deb klaren Herbſttages legten ſich 
wie ein Schleier über feine Sinne und entrückten 
ihn in feinem Denken der Gegenwart. Die leßz⸗ 
ten Stunden dünkten ihm ein Traum — ihm 
war es, als hätte er einen Theil ſeines Lebens 
vergeſſen. Und doch, wie genau erinnerte er ſich 
an Alles! = 


Nun war es beſtanden, das Examen, um 
deſſentwillen er fo diel gelitten und geſorgt hatte; 
dad Studium lag hinter ihm, das ihm feine Zus 
gend gekoſtet hatte und feiner Mutter Leben. Jetzt 
hatte er fein Ziel erreicht; jetzt mußte der Staat 
für ihn forgen und ihm Anstellung geben; fetzt 
würde er ſich einmal ſatt eſſen können. Ach ja, 
nur einmal ſich ſatt eſſen! Er knirſchte mit den 
Zähnen und grub ſeine Fingernägel in den wei⸗ 
chen Erdboden .... Da war er wieder, der 
wahnſinnige, wühlende Schmerz im Magen, den 
er mit aller Energie des Verzweifelten in den 
letzten zwei Tagen unterdrückt hatte; noch vor 
zwei Tagen hatte er wenigſtens ein Stückchen 
trockenes Brod ala einzige Tagesmahlzeit genießen 
können — das war aber auch dos letzte. Er 
verließ ſein Zimmer nicht mehr, um nicht in 
Verſuchung zu gerathen, den mühſam erſparten 
Thaler, der für den Pedell beſtimmt war, in 
Nahrungsmitteln auszugeben, Vier Jahre hatte 
er gehungert und faft ausſchließlich von Brod ge⸗ 
lebt. Jetzt, wo er am Ziel war, durfte er nicht 
müde werden. 

Er ſah ſich zurückverſetzt in die ärmliche 
Hütte ſeiner Eltern; fein Vater, ein armer Dorf⸗ 
ſchullehrer, hatte erſt als ergrauender Mann die 
inzwiſchen bejahrte Geliebte feiner Jugendtage 
beimführen können, und dem traurigen Bunde 
dieſer vergrämten und lebenzmüden Menſchen war 
er entſprungen. Schon in früheſter Jugend 
halte er das Elend, die Noth und den Hunger 
kennen gelernt, dieſe fürchterliche, bittere Armulh, 
die ihren Sie erreichte, als der Vater bald 
nach feiner Einſegnung flarb, Er hatte eine 
Freiſtelle im Gymnasium des kleinen Städtchens 
erhalten und hoffte, ſich ſpäter einem lohnenden 
Handwerk zu widmen: aber die Eltern hatten es 
mit ihrem einzigen Kinde anders beſchloſſen. Sie 
theilten die Anſichten und das Hoffen aller ders 
jenigen, die, ſelbſt in niederer Stellung lebend 


Hund mit der Noth kämpfend, ihre Kinder davor 


bewahren wollen, die ihre Söhne in höhere Be⸗ 
rufe hineinzwängen unter Sorgen und Entbeh⸗ 
rungen, um fie noch elender zu machen, als fie 
es ſo wie ſo geworden wären. Es war der 
ganze Traum und das ganze Hoffen des armen 
Dorfſchullehrers geweſen, den Sohn als ftudirten 
Mann im Leben zu wiſſen. Die Erfüllung die⸗ 
ſes Traumes hinterließ er ſeiner Frau gleichſam 
als Vermächtniß. Mit fanatiſchem Stolz ver⸗ 
folgte ſeine Mutter ſeine Schulcarriere; fie theilte 
das Brot und die Kartoffeln immer ſpärlicher 
ein; fie hüllte ſich im Winter in den alien Man⸗ 
tel ihres verſtorbenen Mannes, um Heizung zu 
erſparen, weil der Sohn neue Schulbücher brauchte. 
Er lernte weil er lernen mußte — er lernte, 
weil er wußte, daß er die Hoffnung ſeiner Mut⸗ 
ter war. Er wußte, daß ſeine Mutter für ihn 


Bungerte und fror und ein menſchenunwürdiges 
Daſein führte, um ihm fortzuhelfen. Das mugte 
ihr vergolten werden! Und doch gab es wieder 
Augenblicke, wo er an ſich ſelbſt verzweifelte, 
wenn er, über dem Buche ſitzend, halb betäubt 
die Augen ſchloß, weil ihm der Hunger im Ma⸗ 
gen wühlte und ihn denkunfähig machte, und 
weil es die Mutter doch nicht wiſſen durfte. Seine 
Schulzeit ward dergeftalt eine einzige Zeit der 
Dual und der Zurückſetzung von Seiten ſeiner 
Kameraden, die den heuchleriſchen Duckmäuſer, 
wie fie ihn nannten, mit moraliſchen Nadelſtichen 
auf Schritt und Tritt verfolgten. 

Dann war der Tag gekommen, da er die 
Schule verlaſſen konnte, da er mit dem Abitu⸗ 
rientenzeugniß in der Taſche die Univerſität ber 
zog. Mit welchen Empfindungen und mit welch 
ganz verſchiedenen Hoffaungen, als es die feiner 
Kameraden waren, verließ er ſein Heimathsdorf. 
Es galt fortan nicht nur, ſich allein fortzubrin 
gen und auf Jahre hinaus ſich die Miltel zu er⸗ 
werben zur Beſtreitung des theuren Studiums, er 
mußte auch noch feine alte Mutter unterftüßen ; 
denn das vethehlte er ſich keinen Augenblick: 
blieb ſie den ſchwerſten Entbehrungen ausgeſetzt 
wie bis j tt, fo erlebte fie feine Selbſiſtändigkeit 
nicht mehr. 

In der mittelgroßen Univerfitätsftadt, die er 
der billigen Lebensberhältniſſe wegen gewählt 
hatte, gab es nicht allzuviel Ausſichten für einen 
Studenten, zu Nebenverdienſt zu gelangen. Aber 


es mußte fein, er ſcheute vor nichts zurück. Es 


kam ihm nicht darauf an, Nächte hindurch zu ar⸗ 
beiten, um gerade ſoviel zu erſparen, daß er ſei⸗ 
ner Mutter einige Gloſchen ſenden konnte, um 
felbft tagelang nur trockenes Brod zu eſſen; er 
war nie allzu kräftig geweſen — feine Jugend⸗ 
kraft hatte er verbraucht in feiner ihn aufreiben⸗ 
den Schulzeit. In der Univerfitätsftadt, wo er 
Tag und Nacht geiſtig arbeitete und wo ihm die 
bute, kräftige Luft feines Heimathdörfchens fehlte, 
verfiel er mehr und mehr. Er hatte ein Käm⸗ 
merchen in einem Hinterhauſe bezogen, das vor 
ihm ein Haufiter bewohnt hatte; einen Ofen 
enthielt dieſes Stübchen nicht, und wenn im Wine 
ter die Kälte gar zu ſtreng war und die blauge⸗ 
frotenen Finger die Feder nicht mehr führen konn⸗ 
ten, dann ging er hinaus in die kalte Luft, um 
ſich dort durch Bewegung Wärme zu holen. Er 
hatte gefürchtet, daß ihn dies Jammerleben auf 
das Krankenlager werfen würde, daß dann feine 
Mutter vollſtändig hilflos und dem Hungertode 
preisgegeben fei. Er erwartete dies Ereiguiß mit 
dem troßigen Glauben an das ſchwerſte Unglück, 
dem ſich die Aermſten unter den Armen hinge⸗ 
ben; aber es kam anders. An einem Frühlings» 
tage brachte ihm ein Bote aus der Heimath die 
Nachricht, daß feine Mutter geſtorben fei. — Er 
ftand gerade am Tiſch und berechnete, wie viel er 
in dieſer Woche noch ausgeben durfte, um fo viel 
zu erübrigen, feiner Mutter eine Flaſche Wein 
ſchicken zu können. Ungläubig ſtarrte er den 
Mann an, der die traurige Nachricht überbrachte. 
Er ſchien es nicht faſſen zu können, nur über 
fein Geſicht ging ein ſchmerzhiſtes Zucken, und 
die Hände ſtreckte er wie abwehrend vor ſich in 
die Leere. Der hereinbrechende Morge ſah ihn 
noch auf derfelben Stelle am Tiſche ſitzen, den 
Kopf in die Hand 182 mit jenem welkfremden, 
müden Ausdruck im Geſicht, den er heute hatte. 
Er reiſte nach Haufe ; er benutzte die Gifenbahn, 
ſoweit als es feine Mitte! ihm erlaubten, dann 
wanderte er dem Dorfe zu Fuße zu. Sie hatten 
ſeine Mutter im Armenhauſe aufgebahrt; den 
jammervoll ärmlichen Sarg aus ungeſtrichenem 
Tannenholz ſchmückte kein Kranz. Trockenen Au⸗ 
ges, apathſſch ſtand er an dem Sarge derjenigen, 
die für ihn den Hungertod geſtorben war, dem 
Wahn huldigend, daß ihr Sohn nur durch die 
höhere Stellung im Leben glücklich werden könne. 
Ja, da gab es kein Leugnen: auf dieſem ſtillen 
Todtenantlitz fand es deutlich geſchrieben, daß der 
Hunger dies Leben vernichtet hatte. Wie mochte 


ſie gelitten und gedarbt haben in den letzen Wos | 


chen, wie heroiſch halte das arme, alte, ungebil⸗ 
dete Weiblein gelitten! Und alles dies für ein 
Phantom, alles dies aus Liebe zu jenem ver⸗ 
lockenden Irrlicht, das ſchon fo viele Eltern 
ruinirt und ſchon fo manches junge, blühende 


Menſchenleben vernichtet und vergiftet hatte: 
für die Sucht, mit den eigenen Kindern 
höher hinaus zu wollen, in andere Ge⸗ 


ſellſchaftskreiſe um jeden Preis einzudringen. 
Welchen Zweck hatte es sitzt für ihn, fein Stu⸗ 
dium fortzuſetzen? Es hatte ihm niemals Be⸗ 
ng gebracht; er hatte in ſeltenen Fällen 
einmal ein philoſophiſches Problem gelöft und ſich 


noch ſeltener in ſchwierige Aufgaben vertieft; er 
konnte es nicht, denn mit leerem Magen läßt ſich 


nicht philoſophiren. Nun ſollte er noch drei 
Jahre dies ſelbe grauenvolle Daſein weiterführen; 
er ſollte noch drei Jahre weiter leiden wie bisher, 
immer die Krallen des Hungers und der Noth 
im Nacken fühlend. Und für wen? Würde fein 
ſchwacher Körper dieſe Anſtrengung aushalten? 


Würde er nicht vor der Zeit zum alten, gebroche⸗ 


nen Mann werden? Und ſelbſt, wenn er aus⸗ 
hielt, wenn er ſich durchftiſtete bis zu feinem 
Doctorexamen, bis zu der Zeit, wo der Staat ge» 


zwungen war, für ihn zu ſorgen, würde 
er dann goch Kraft haben und den fro⸗ 
hen Lebensmuth, feinem, Beruf mit Ernſt, 


Liebe und Pflichttreue vorzuſtehen? Sonderbar, 
er dachte auch keinen Augenblick daran, dieſem 
Leben, das ihm nur ein Jammerthal geweſen, zu 
entfliehen. Er lebte — er wußte, daß er weiter 
177 mußte, bis das Leben ihn freiwillig ver⸗ 
ſtieß. 

ir als er nach dem Begräbniß feiner 


Mutter zurückgekehrt war in die Univerſitätsſtadt, 


batte er von Neuem mit dem Kampf ums Das 
ſein begonnen. 
gearbeitet bis in die Nacht hinein und doch nur 
fo viel verdient, um gerade nothdürftig durchzu⸗ 
kommen. Im letzten Jahre galt es, das Geld 
zum Doclor ximen zuſammenzuſparen. Er that 
es und brachte dieſes Kunſtſtück auch fertig; aber 
jedes Groſchenſtück, das er zu dem andern in 
den kleinen Beutel warf, war mit Blut erkauft 
is war ein Stück von ihm, ein Stück feines 
Selbſt, ſeines Menſchthums, ſeiner Jugend und 
feiner geiſtigen Elaſtitität. Jedes weitere Geld⸗ 
ſtück verdiente ſich ſchwerer und ſchwerer. Er 
ſandte zu der feſtgeſetzten Friſt die Summe an 
das Decanat der Univerfität, wo er fein Examen 
machen wollte; dann blieb ihm noch ein Thaler; 
dieſen Thaler ſollte der Pedell bekommen. Und 
doch, er hatte ſich die ganzen Jahre hindurch mit 
wilder Gier auf ein Etwas gefreut, auf ein köſt⸗ 
liches, für ihn unerreichbares Etwas, das er ſich 
gönnen wollte nach beſtandenem Examen — er 
wollte fih einmal ſatt eſſen an einer warmen 
Mahlzeit! Und nun hatte er es doch fertig ge⸗ 
bracht! Er nahm in den letzten Tagen faſt gar 
keine Nahrung zu ſich; er arbeitete für das große 
Kaufhaus, dem er Correſpondenzen abſchrieb, 
halbe Nächte hindurch, aber trozdem, es blieb 
ihm nichts. Zwei Tage vor dem Doctor⸗Examen 
hatte er nur noch den verhängnißvollen Thaler. 
Seitdem hatte er nichts mehr gegeſſen. Wie es 
in ihm wühlte, wie fein Magen brannte und fein 
Kopf ihn ſchmerzte! Das war der Hunger, das 
war jene Krankheit der Unglücklichſten unter den 
Unglücklichen, die ſchrecklicher iſt als alle andern 
Leiden der Welt. Heute, als er vor den geſtrengen 
Eraminatoren ſaß und auf die Karten und Tafeln 
blickte, die an den Wänden hingen, da las er auf 
allen mit flammenden Lettern geſchrieben nur das 
eine Wort: „Hunger“. Er hatte ſich gezwungen, 
ſtandhaft zu bleiben; er hatte mit kairſchenden 


Er hatte von Neuem ſtudirt und 


Zähnen gegen den Ohnmachlsanfall gekämpft, der 


ihn immer und immer wieder bedrohte, und er 
war Sieger geblieben — er halte „beſtanden“ und 
dad Haus verlaffen, das feinen Leidensſahren die 
Dornenkrone aufgejeßt hatte. Er war weiter ge» 
gangen, immer begleiltt von der Schattengeſtalt 
des Hungers! 

Nach langer Zeit erwachte er aus ſeinem 
Halbſchlummer und aus ſeiner Lethargie. Grelle 
Blitze zuckten am Himmel; in der Ferne grollte 


der Donner; die erſten ſchweren Regentropfen 


fielen kühlend auf ſeine glühende Stirn. 
ſagte es ſich, daß er aufſtehen müſſe und nach 
Haufe gehen; er wollte ſich erheben, und er 
fühlte, daß er fi erheben müſſe, aber er brachte 
es nicht fertig, ſo viel Mühe er ſich auch gab, 
und immer wieder mit dem feſten Vorſatze, auf⸗ 
zuſtehen und ſeine Behauſuag aufzuſuchen, blieb 
er liegen, von dem ſtrömenden Regen bis auf 
die Knochen durchnäßt, in heftig ſteigendem Fie⸗ 
ber. Erſt als der Regen vollftändig aufgehört 
und es dunkel geworden war, ſiegte ſein Wille 
über feine ſchwachen Kräfte; er erhob ſich. Er 


achtete es nicht, daß er den zerdrückten, alten 


Cylinder im Graſe liegen ließ; mühſam und 
schwankend ſchritt er quer über die aufgeweichte, 
triefende Wieſe; er ſah es in der Dunkelheit 
nicht, daß er nicht den Wrg eingeſchlagen, den 
er gekommen war. Apathiſch ſchritk er weiter, mit 
dem letzten Reſt von Kraft ſeine Füße hebend, 
die im Schlamme ſtecken blieben. Bäume ver⸗ 
ſperrten ihm den Weg; er lehnte ſich an den 
Stamm, drückte ſeine Stirne an die harte Rinde 
und verharrte ein Weilchen, weil er ſeine Sinne 
schwinden fühlte; dann ſchritt er haſtiger als 
bisher vorwärts, um beim nächſten Baume wie⸗ 
der zitternd auszuruhen. Er hatte das Empfinden 
des Hungers plötzlich verloren, aber dafür packte 
ihn ein grenzenloſes Verlangen nach Schlaf — 
eine brennende Sehnſucht erfüllte ihn, in ſein 
Stübchen zu gelangen und, Alles vergeſſend, tief 
und lange zu ſchlafen. Mühſam wankte er weis 
ter; ex hörte des Gurgeln des angeſchwollenen 
Fluſſes; er wußte nun, daß er auf der entgegen ⸗ 
geſeßten Seite zur Stadt kommen würde. Er 
mußte den Fluß zu feiner Rechten laſſen und eine 
Strecke am Ufer entlang gehen, dann würde er 
bald zu Hauſe ſein. 

Wie das Waſſer ſprudelte und rauſchte, wie 
die Wellen ſich überflürzten und gegeneinander 
prallten. Man hörte eg, wie fie entwurzelte 
Bäumchen, Zweige und Bretter mit ſich führten, 
die der Sturm ihnen als Beute zugeworfen 
hatte. 

Er fühlte, wie die Müdigkeit ihn immer⸗ 
mehr überwältigte, wie das monotone Wellenge⸗ 
murmel ſeinen Willen lähmte; er mußte es, daß 
er, gleichſam einer fremden Macht gehorchend, 
öfter und länger ſtehen blieb, daß er nicht wei⸗ 
ter konnte. Und plötzlich, einige Schritte von der 
Landſtraße entfernt, taumelte er. Er griff in die 
leere Luft, weil er glaubte, daß er ſich an einem 
Baumſtamm halten Könnte ; aber um ihn herum 
war es öde und leer. Er fiel — langſam glitt er 
über die Vöſchung hinunter — ein ſchweres Auf⸗ 
klatſchen der Wellen —und Alles war ſtill. 

Am anderen Tag meldeten die Tagesblätter, 
daß einer der jungen Doctoranden, die ihr Exa⸗ 
men beſtanden, höchſtwahrſcheinlich nach einem 
Zechgelage infolge feiner Trunkenheit den Weg 
verpaßt habe, in den Fluß gefallen und ertrun⸗ 
ken ſei; hieran ſchloß ſich eine moraiſſche Erör⸗ 
terung, wie verderbt unſere heutige Jugend ſei, 
daß fie nach jedem wichtigen Abſchnitt im Leben 
die reine Freude am Erhabenen auf uns 
würdige Weiſe im Alkohol verſenke. 


— — 


Er 


Der Nord⸗Oſtſee⸗Canal, 


für deſſen Einweihung 1,700,000 Mark gefordert 
werden, durchzieht die Halbinſel Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein von der Eſbe über Rendsburg bis zur Oſt⸗ 
ſee in einer Länge von 98 65 Kilometer. Seine 
beiden Mündungen befinden ſich: zur Nordſee 
an der Elbe bei Brunsbüttel, zur Oſtſee an der 
Kieler Föhrde bei Holtenau nördlich von Kiel. 
Jede dieſer Mündungen iſt für den Eingang und 
Ausgang der Schiffe mit zwei nebeneinander lie⸗ 
genden Schleuſen verf.hen, welche, fo lange es 
die Waſſerſtände geftatten, für die durchgehende 
Schifffahrt geöffnet bleiben. An der Oſtſee ftehen 
dieſe Schleufen für gewöhnlich offen, an der Elbe 
find fie, normale Witterung vorausgeſetzt, wäg⸗ 
rend jeder Alutkperiode 3 bis 4 Stunden geöff 
net. Die Schiffsbewrgung hat ſich thunlichſt in 
der Fahrrichtung rechts zu vollziehen, fo daß 
immer die eine Schleuſe für die einfahrenden, 
die andere Schleuſe für die ausfahrenden Fahr⸗ 
zeuge an jeder Mündung zur Nutzung kommt, 
alſo eine Begegnung in und unmittelbar vor den 
Schleuſen vermieden wird. Jede dieſer Mün⸗ 
dungsſchleuſen, die nur bei weſentlichen Höhen⸗ 
unterſchieden des Innen⸗ und Außenwaſſerſtan⸗ 
des in Wirkung kommen, iſt 25 Meter breit und 
bat eine Länge zwiſchen den Thoren von 150 
Meter. Auf den Schleuſenſchwellen iſt bei nie⸗ 
drigftem Canalwaſſerſtande noch eine Waſſertlefe 
bei Brunsbüttel von 8.70 m, bei Holtenau von 
9,07 m. Zur Bewegung durch die Schleuſen iſt 
für die Schiffe, jo weit nöthig, je ein Schlepp⸗ 
dampfer für jede Schleuſe vorhanden. Die 
Schleuſen an beiden Mündungen werden in den 
Thoren, Schützen und Spillen hydrauliſch be⸗ 
wegt, um die Schiffe ſchnell zu befördern, Bin⸗ 
nenſeits der Schleuſen befinden ſich Häfen, welche 
als Wartepläge für die Schiffe dienen, die Auf⸗ 
enthalt haben. 

Der Canal hat bei niedrigstem Waſſerſtande 
3.5 Meter Tiefe bei einer Sohlenbreite von 22 
Metern. Bei 6.5 Meter tiefgehenden Schiffen iſt 
die Breite in Kielhöhe zu 34 Metern bemeffen, 
Die Böſchungen des Canals ſind bis zu 3 Me⸗ 
tern über der Sohle 1:3 von 2 bis 7 Metern 
über der Sohle 1: 2. In der Höhe von 7 Mer 
tern über der Sohle liegt an jeder Seite ein 
2.5 Meter breites Bankett, auf welches ſich der 
Fuß der bis auf 1 Meter über Mittelwaſſer 
Normalſpie bl) hinauf reichenden Steinböſchung 
aufſetzt. In den Krümmungen von 4000 Mes 


tern bis 2500 Metern Radius iſt die Sohle noch 


verbreitert, damit die Schiffe leichter durchlaufen 
können. 


Die Fahrt durch den Canal unter Lootſen⸗ 
eontrole, welche auch die Zollaufſicht bewirkt, darf 
nicht 5.3 Knoten Geſchwindigkeit überſchrelten, 
jo daß mit geringen Aufenthaften bei Schleuſen 
und Brücken auf eine Durchgangszelt von 13 
Stunden zu rechnen iſt. Dampfer können mit 
eigener Kraft gehen, Segelſchiffe dagegen werden 
geſchleppt. Die Einzelheiten deb Betriebes werden 
nach einem noch nicht ganz ab zeſchloſſenen Bes 
triebsreglement geordnet. Der Gebührentarif fteht 
noch nicht ſeſt. 

Beide Ufer des Canals find in Höhe des 
Waſſerſpiegels zum Schuß gegen Wetlenſchlag 
mit Steinen bekleidet, und es befinden ſich in 
Entfernungen von 200 m Steintreppen in dies 
fen Pflaſterungen. Am Ufer entlang und in einem 
Abftande von 25 m zu beiden Seiten der Trep⸗ 
pen ſtehen für etwaigen Bedarf Haltepfähle. Bei 
Kilometer 12.2, 22 6, 35, 47.35, 59.1, 70, 84 
und in den Seen befinden ſich Ausweſcheſtellen, 
mit Haltepfählen an den Ufern, von 65 m 
Waſſertiefe bei Niedrigwaſſer, in welche die 
Handelsſchiffe eintreten, wenn größere Kriegs⸗ 
ſchiffe den Canal durchlaufen. Dieſe Ausweichen 
find je 250 m lang in jedes Ufer 12 m tief 
eingeſchnitten. 


Der Canal wird für den Landverkehr von 
Drehbrücken und Fähren überſchritten. Die Webers 
führung der Weſtholſteiniſchen Eiſenbahn und der 
Kiel- Flensburger Bahn find als feſte Brücken 
angelegt und geben für die Schifffahrt überhaupt 
kein Hinderniß ab, da ſie den Canal in voller 
Breite freilaſſen und die lichte Höhe über dem 
Waſſerſpiegel in dieſer Breite 42 m beträgt. Die 
Drehbrücken haben 50 m lichte Weite, halten 
alſo dies Canalproſil im Weſentlichen frei, haben 
oberhalb und unterhalb auf beiden Seiten Leite 
werke und Haltepfähle für Schiffe, welche nicht 
gleich paſſiren können. Die Fähren find einfache 
Ziehfähren, welche den Uebergang über den Ca⸗ 
nal zwiſchen den paſſirenden Fahrzeugen zu ge⸗ 
winnen haben. Für die Nachtfahrt find beide 
Ufer des Canals durch elektriſche Glühlichter 
markirt, welche in den geraden Strecken in Ente 
fernungen von rund 220 m und in den Krüm⸗ 
mungen etwas enger ſtehen. In den Seen find 
Gasboſen ausgelegt. Im Uebrigen finden ſich bel 
Schleuſen und Brücken Lichter zur Beleuchtung 
und als Signale angebracht. 

Oeſtlich von Rendsburg zweigt ſich von dem 
Nord-Oſtſee⸗Canal der Weg nach der Untereider 
ab, der bei Rendsburg für die ſich hier bewe⸗ 
gende kleinere Schifffahrt durch eine neue Schleuſe 
von 12 Metern Breite, 65 Metern Länge führt, 
welche bei niedrigſtem Waſſerſtande 5.27 Meter 
Waſſertiefe auf der Schwelle hat. Schiffe, welche 
dieſen Weg einſchlagen, können ihn jedoch nur 
verfolgen, wenn ſie nicht tiefer als 3.3 Meter 
gehen und mit ihrer Länge den ſcharf gekrümm⸗ 
ten Lauf der Untereider zu paſſiren vermögen, 
weshalb ſie nicht über 40 Meter lang ſein dürfen. 
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Lodzer Tageblat 


Himmelserſcheinungen im Mai. 


Die Sonne nimmt von Tag zu Tag eine 
höhere Stellung ein; ihre Wärmewirkung ger 
winnt an Intenfität, und ihre Auf- und Untere 
gangspunkte rücken ſymmetriſch zum Meridian 
nach N. hin und fallen gegen Ende d. Mts. 
nahezu in die NO. reſp. NWW.⸗Richtung. „Die 
zunehmende Kraft des Tagesgeſtirns macht ſich in 
der zweiten Hälfte des Monats die ganze Nacht 
hindurch bemerkbar; auch bei feiner tiefften Stel⸗ 
lung um Mitternacht gelangt noch diffuſes Licht 
aus den oberen Atmoſphärenſchichten auf die Erd⸗ 
oberfläche und hüllt dann das Firmament in einen 
matten, bläulichen Schimmer, ſodaß nur die hel⸗ 
leren Sterne wahrzunehmen find und der Nebel⸗ 
ſtreif der Milchſtraße, welcher am Nordhorizont 
entlang läuft, unjeren Blicken entzogen wird. 
Dies nächtliche Sonnenlicht, ein ſchwacher Abglanz 
der Mitternachtsſonne in den höheren nördlichen 
Breiten, verleiht dem Firmament das charakteri 
ſtiſche ſommerliche Ausfehen. Die Dauer det Tas 
ges wüchſt im Laufe des Monats von 15 auf 
16% Std. Die Zeiten des Sonnenaufganges 
variiren zwiſchen 4 uhr 37 Min. am 1. und 3 
Uhr 52 Min, am 31., die des Sonnenuntergan⸗ 
ges zwiſchen 7 Uhr 30 und 8 Uhr 15 Min. Die 
Sonnenſcheibe iſt auch in dieſem Monat mit einer 
Anzahl Flecken bedeckt, welche man mit den ges 
tingften optiſchen Hilfsmitteln wahrnehmen kann. 


Der Mond ſteht am 2. als erſtes Viertel im 
Sternbild des Löwen, und zwar ſehr nahe beim 
Regulus; mit zunehmender Lichtgeftalt durchwan 
dert er die Jungfrau und Waage, erreicht als 
Vollmond am 9. den Scorpion tief unten im 
Süden und verweilt dann wegen ſeines tiefen 
Standes nur ſieben Stunden über dem Horizont. 
Um 16. erreicht er im Waſſermann die Phaſe 
deg lezten Viertels und geht als Neumond am 
24, bei der Sonne vorüber; in den. folgenden 
Tagen erſcheint dann wieder links von der Sonne 
ein ſchmale, umgekehrte Sichel, welche während 
ihres Anwachſeng zum erſten Viertel am 31. die 
Sternbilder Zwillinge, Krebs und Lowe durch» 
zieht. 

Die Planeten find in dieſem Monat fümmt⸗ 
lich zu beobachten; der kleine Mercur, welcher der 
Sonne am nächſten iſt und meift in ihren Strah⸗ 
len verſchwindet, zeigt ſich zu Ende d. Mis. bald 
nach Sonnenuntergang kurze Zeit am Weſthimmel 
im Sternbild der Zwillinge, am 20. bis 10 Uhr 
15 Minuten und am 31. noch einige Minuten 
länger, Am 25. zieht die ganz ſchmale Mond⸗ 

(el in geringer Entfernung über dem Planeten 
in. Die Venus entfaltet als Abendftern einen 
1 Glanz, welcher noch bis in den Auguſt 
nein zunimmt; ſchon bei Sonnenuntergang iſt 
ſie zu 650 und mit vorſchreitender Dämme. 
rung wächſt ihre Lichtfülle ſo ſtark, daß ſie alle 
anderen Sterne überſtrahlt. Sie bewegt ſich vom 
Stier zu den Zwillingen hin, läuft am 18., von 
rechts 1 2 150 etwa vier Vollmondsbreiten ent⸗ 
fernt über dem Jupiter hin und begegnet auf 
ihrer Wanderung am 27. der Mondſichel. Zu 
Anfang d. Mis, ift fie bis 11 Uhr, gegen Ende 
noch eine halbe Stunde länger über dem Horizont 
ſichlbar, Der Planet Jupiter hat ſeine Glanz⸗ 
periode ſchon längſt überſchritten; er entfernt ſich 
mehr und mehr von unſerer Erde, und ſein Licht 
beginnt langſam ſchwächer zu werden. Er ſteht 
im Sternbild der Zwillinge und iſt von Sonnen⸗ 
untergang big Mitternacht zu beobachten; gegen 
Ende diejed Monats verſchwindet er ſchon 1½ 
Stunden früher. Am 26. findet ſeine Conjunc⸗ 
tion mit dem Monde ſtatt. Das Sternbild der 
Zwillinge beherbergt In diefem Monat noch einen 
vierten Planeten, nämlich den Mars; dieſer hat 
von feiner Lichtfülle ſchon ſo viel verloren, daß 
er nur noch als kleines Sternchen 2. Größe 
leuchtet. Am 25. April zog er, von, rechts 
kommend in geringer Diſtanz am Jupfter vorbei 
und wandert nun langſam nach links welter, bis 
er am 4. Juni von der ihm nacheilenden Venus 
eingeholt wird. Schön glänzt noch immer am 
Südhimmel der Salurn; er erſcheint als Stern 
erſter Größe nicht lange nach dem Untergang der 
Sonne an dem noch ganz hellen Himmel und iſt 
a en dem Sternbild der Waage und dem faſt 
u gleicher Helligteit ftehenden Stern Spika in 
der Jungfrau leicht aufzufinden. Am 3. und 31. 
kommt der Planet mit dem beide Mal im erſten 
Viertel ſtehenden Monde in Conſunctſon. 

Der Fixſternhimmel hat mit dem Verſchwin. 
den der herrlichen Sternbilder Orion, Hund und 
Stier den letzten Reſt feiner winterlichen Pracht 
eingebüßt und zeigt jezt ein weſentlich verändertes 
Bild. Nur ad Sterne erſter Größe zieren das 
Himmelsgewölbe: im Weſten der Regulus im 
großen Löwen, im Oſten zlemlich hoch der ſehr 
helle Wega in der Eeyer und darunter der Atair 
im Adler. Hoch oben im Süden funkelt der Ark⸗ 
tur im Bootes und rechts darunter in der Jung⸗ 
frau die Spika. Beide Sterne bilden mit dem 
Saturn ein rechtwinkliges Dreieck. "eh unten 
im Nordweften glänzen die Zwillinge Kaftor und 
Pollux, rechts von dieſen, etwas tiefer, die fun⸗ 
kelnde Capella im Fuhrmann, welch“ letzterer, in 
der Milchſtraße gelegen, gerade den Horizont bes 


rührt. Nordwärts folgt dann der Perſcus und 


endlich die W⸗ſörmige Kaſſiopeig gerade im Nor⸗ 
den. Den großen Bären oder Wagen finden wir 
boch oben, nahe dem Zenith ; dle b. lden die Hin 
terräber darftellenden Sterne Dubhe und Merek, 
nach Nordoſten zu verlängert, führen auf den Po⸗ 
larſtern im kleinen Bären. Vom Arktur zum 
Wega gelangen wir über die Krone mit Gemma, 
dem Ebelſtein, und weiterhin dem Hercules, jene 
jeit der Leyer folgt dann in der eingeſchlagenen 


Bu 
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Richtung der Schwan mit dem Deneb. Ganz 
nahe dem ſüdöſtlichen Horizont endlich fiadet man 
den rölhli hen Antares im Scorpion, der wegen 
ſeiner ſüdlichen Stellung nur ſelten in unſeren 
Breiten ſichtbar iſt. Die ſchwächer werden⸗ 
den Sternbilder anzuführen, ift unnöthig, da die 
ungünftigen Beobachtungsverhältniſſe, von denen 
eingangs die Rede war, ihr Auffi rden ſehr er⸗ 
ſchweren. 

— 


— Wegen großartiger Schwindeleien 
iſt in Gent der Prinz Karl Emanuel von Looz⸗ 
Corswarem verhaftet worden. Im Jahre 1860 
eboren und mütterlicherſeils einem der vornehm⸗ 
ſten belgiſchen Adelsgeſchlechter angehörend, hatte 
er frühzeitig das von feinen fürſtlichen Eltern 
ererbte Vermögen vergeudet und lebte, da der 
herzogliche Großvater der Veirſchwendungeſucht 
des Enkels nicht noch mehr opfern wollte, nur 
nach vom Schwindel. Als Specialität betrieb er 
den Heirathsſchwindel, mittels deſſen er unter 


entſprechender Geldendmachung feines authentiſchen 


hohen Adels zahlteichen Perſonen große Geld⸗ 
ſummen herauslockte. Sein erſtes angebliches Hei⸗ 
rathsproject betraf die fünfundſechzigjährige 
Lady Broomfield in New- Jork, die Beſitzerin 
einer der größten amerikaniſchen Papierfabriken, 
welche ihrem fürstlichen Bräutigam die Kleinigkeit 
von fünf Millionen Dollars als Mitgift bringen 
ollte. Anderen Perſonen wieder ſprach er von 
einer bevorſtehenden Heirath mit der verwittweten 
Frau Coolman in Chicago, welche fünfundvierzig 
Millionen befigen ſollte. Bezüglich dieſer beiden 
Helrathspläne iſt nicht erwieſen, ob fie wirklich 
beſtanden haben, oder vom Prinzen Looz⸗Cors⸗ 
wärem nur zum Zwecke feiner Schwindeleſen er⸗ 
funden wurden. So viel ift ſicher, daß fie nicht 
zu Stande kamen, und daß feines der Opfer, 
welche auf dieſe amerikaniſchen Millionen Geld 
borgten, jemals einen Heller von den hergegebenen 
Summen wiederſah. Dagegen bietet daß dritte 
Heitathöprofeet des Prinzen alle charakteriſtiſchen 
Anzeichen eines wohlausgedachten Betrugeg. Dles⸗ 


mal war die auserleſene Braut eine Ruſſin, die . 


Fürftin Trubepfoi, verwitwete Fürſtin Paul Des 


midow. Es iſt aber feſtgeſtellt, daß eine Prin⸗ 


zeſſin dieſes Namens niemals die Braut des 
Piinzen von Looz.Corswarem geweſen iſt. Die 
Rolle der Prinzeſſin Braut mit den drei oder 
vier Millionen Rubeln wurde vielmehr in Brüſſel, 
Paris, Nizza, London und anderen Städten, in 
denen der fürſtliche Schwindler ſein Unweſen 
trieb, von einer ihm naheſtehenden Halbweltdame 
geſpielt. Prinz Looz-Corswarem trieb den 
Schwindel fo weit, im April 1894 eine förmliche 
Helrathskomödie vor dem dortigen Standegamt 
in Scene zu ſetzen. Er lud feine Gläubiger zu 
dieſer Ceremonie ein, die Hochzeit konnte aber 
natürlich nicht ftattfinden, weil weder der Bräu⸗ 
tigam noch die Braut zur Hochzeit erſchlenen 
waren. Auf diefen Schwindel hin wurde damals 
ein Haftbefehl gegen ihn erlaffen und der pariſer 
Gerichtshof verurtheilte den Schwindler in con» 
tumacham zu fünffähriger Gefängnißſtrafe. Troß ⸗ 
dem gelang es ihm, noch immer neue Opfer aus⸗ 
zubeulen, dis er nun In Begleitung eines verdäch⸗ 
tigen Engländers, der ſich Ponſonby nennt, doch 
in die Hände der Polizei fiel. 

— Einer der Spieljäle in Montecarlo war 
dieſer Tage wieder einmal der Schauplaß eines 
Skandals. Ein Herr Maſſet, der für einen der 
erſten „Löwen“ von Montecarlo galt, wurde er⸗ 
tappt, als er einer am Spieltiſche e enge 
liſchen Miß die Geldbörſe aus der Taſche zog. 
Ein finfter blickender Ausländer hatte die Finger ⸗ 
übungen des blonden „Löwen“ lange Zeit beobach⸗ 
tet und packte ihn im ſchönſten Moment beim 
Kragen, um ihn den Saalwächtern zu überliefern. 
Die Spieler begleiteten die effectvolle Scene mit 
einem wahren Höllenlärm. Die zarte Miß iſt 
vor Schrack krank geworden. 

— William Steinway erzählt ein charakte⸗ 
riſtiſches Urtheil Mubinfteins über dle 
Frauen. „Frauen“, fol Rubinſtein gejagt haben, 
„ſollten niemals Künſtlerinnen werden. Sie haben 
nie die echte Liebe für die Kunſt. Ja, ja, ich 
weiß ganz genau, daß auf einen Pianiften zwan⸗ 
zig Pianiſtinnen kommen, und meine eigene Er⸗ 
fahrung lehrt mich, daß fie schneller lernen, fleißi⸗ 
er find und mehr Empfindung und känſtleriſche 
Iytültlon haben, als wir Männer, dann aber — 
dann kommt irgend ein feſcher Schnurrbart daher 
und jede unferer Künftlerinnen giebt für dieſen 
feſchen Schnurrbart mit Wonne ihre Kunſt auf.“ 
Ich erfuhr zur Erklärung dieſer Acußerung, ſetzt 
Steinway hinzu, daß ſich gerade an jenm Tage 
Rubinſtein's Lieblingsſchülerin — mit einem ru'fl» 
ſchen Offitier verlobt hatte. 

— In den New-Vorker Blättern leſen wir: 
„Nach dem Income Tax (Einkommen- Sttuer) 
»Bejege wird Präſident Cleveland an den 
Staat jährlich 4920 Dollars zu zahlen haben, d. 
h. 2 Procent der Einkünfte, die er jährlich aus 
feinem Vermögen erzielt; beſteuert wird natürlich 
auch fein Präfidentengehalt.“ In anderen Län⸗ 
dern zahlt das Staatsoberhaupt keine Einkom⸗ 
menſteuer. 

— Unter der Ungunſt der Zeiten haben 
auch die Spitzbuben zu leiden. Eine kleine eng⸗ 
liſche Wochenſchrift hat ſich das Vergnügen ge» 
macht, durch einen ihrer Redacteure eine Anzahl 
„Pickpockets“ über den Nutzen, den ſie aus ihtem 
„Geſchafte“ ziehen, gründlich ausſragen zu laſſen 
und bekam dabei von einem „im Dienfte ergrau⸗ 
75 Taſchendiebe folgende Jeremjade zu hören: 

an 
falſche Vorſtellung, wenn man denkt, daß unſer 
„Handwerk“ uns viel Geld einbringe. Ich kann 
Ihnen aus Erfahrung agen: ein „Pickpockel“ 
lebt nicht, er vegetirt. Der Winter ſſi für und 


hat von unſeren Einkünften eine ganz 


die ſchlimmſte Zeit. Mit gefrorenen Fingern kann 
man nicht gut „arbeiten“. Ich ſelbſt habe z. B. 
im vergangenen Winter kaum fo viel „verdient“, 
um mein möblirtes Zimmer bezahlen zu können, 
und ich wäre Hungers geſtorben, wenn mir unſer 
Wucherer nicht Geld geliehen hätte. Aber dieſes 
Geld iſt ſehr theuer, denn die Wacheter find noch 

weit größere Gauner als wir. Ach! es ſcheint 


wirklich Beſtimmung zu ſein, daß wir Spitzbuben 


am meiften beſtohlen und überrortheilt werden. 
Tragen doch fetzt ſelbſt die eleganteſten Lebe⸗ 
männer und Halbweltdamen falſche Juwelen. 
Eine Woche lang habe ich jüngft einen „gentle- ı 
man- verfolgt, der, zu ſeinem Unglücke, die Ge⸗ 
wohnheit hat, „einen zu heben“ (zu viel zu trin⸗ 
ken). Eines Abends fand ich ihn total betrunken 
in einem abgelegenen, einſamen Gäßchen und 
nahm ihm eine prachtvolle Brillantnadel aus 
dem Halstuche, die, wie ſich ſpäter herausſtellte, 
nur zwei Mark kostete. Und das war der Ertrag 


einer ganzen Woche!“ 


iſenbahnbau in den Vereinigten 
Staaten. Die Vereinigten Staaten beſitzen ein 


Eiſenbahnneß von mehr als 180,000 Meilen 


in Görlitz mittheilt, ift dem obigen Mangel 


Länge, nahezu die Hälfte der geſammten Schie⸗ 

nenſtraßen des Erdkreiſes. Obwohl ſich dieſes 
ungeheure Netz während der lezten beiden Jahre, | 
hauptſächlich in Folge der allgemeinen geſchäft⸗ 
lichen Depreſſion, nur unweſentlich vergrößert 
bat, jo wäre es doch ein großer Irrthum, wollte 
man hieraus auf ein allmähliches Aufhören des 
Eiſenbahnbaues in dieſem Lande ſchließen. In dem 
gewaltigen Gebiet diefes großen Gemeinweſeng iſt 
ſowohl Raum als auch Bedarf für hunderttauſende 
Meilen neuer Eiſenbahnanlagen, von denen allerdings 
ein großer Theil für elektriſchen Betrieb eingerichtet 
werden wird. Im Jahre 1894 wurde mit nur 
2000 Meilen Neuanlagen der liefſte Punct in 
Beziehung auf den Eiſenbahnbau während der 
legten zwanzig Jahre erreicht. Die Auſwärtobe⸗ 
wegung hat jedoch bereits begonnen und el als 
ſicher angenommen werden, daß das laufende 
Jahr eine bedeutend höhere Geſammtziffer brin⸗ 
en wird, Es iſt unmöglich, zu einer anderen 
Schlußfolgerung zu gelangen, wenn man die 
offteielle Liſte der bereits in Angeif genommenen, 
fowie der unter Contract gegebenen und incor« 
porirten Eiſenbahnunternehmungen ins Auge faßt. 
— Diefe Lifte umfaßt 373 Line, welche eine 
Lange von 20 bis 547 Mellen, zuſammen über 
20,000 Meilen, umfaſſen. 

— Daß Fürft Bismarck dieſer Tage von 
feinem Tyras zu Boden geworfen und arg zur 
gerichtet wurde, dürfte — fo wird aus London 
geſchrieben — nur Wenigen bekannt fein, That ⸗ 
ſächlich aber war dies in unſerm Palace. Theater 
der Fall. Der bekannte Mimiker Lee ftellte näm ⸗ 
lich gerade unter jubelndem Beifall den deutſchen 
Altreichskanzler dar, als der zu ſeinen Füßen 
liegende „Reichshund“ plöhlich auſſprang und den 
Kanzler niederwarf. Dabei biß der Hund wis 
thend auf Bismarck ein, der nur mit Mühe den 
Zähnen des mächtigen Thieres entriſſen werden 
konnte. Lee aber ſoll geſchworen haben, Bis⸗ 
maick mit dem Hunde nie wieder darzustellen. 


Techniſches. 


— Ein Cottonwirkſtuhl zur 
Na von Plüſchwaare iſt der 
Nottingham Manufacturing Company patentirt 
worden. Bei demfelben find die fallenden Plati⸗ 
nen mit zwei ungleich langen horizontalen Ein⸗ 
schnitten verſehen von denen, der obere zum 
Kuliren des Plüſchhenkels, der untere Einſchnitt 
zum Kuliren des Waarenhenkels dient. Voll. 
kantige Vertheilplatinen und nicht, wie im 
gewöhnlichen Cottonſtuhl, ſolche mit abgeſchrägter 
Naſe bewirken des Vertheilen der Plüſchhenkel 
gleichzeitig mit dem Waaxenhenkel. Von zwei 
vor einander liegenden Fadenführern läuft der 
hintere dicht über der Preſſe, ſteht daher fo tief, 
daß derſelbe ſtels mit Sicherheit den Faden bis 
zur Rundmaſchine in die untere Kulirkehle cin» 
führt. 

— Die Uubeque mlichkeit und Unzuverläffige 
keit der bisher üblichen aden meßinſtru⸗ 
mente, die in der Wirferei und Weberei zur 
Anwendung kommen, iſt ſchon ſehr oft als ein 
recht häßlicher Mangel an dieſen Apparaten em- 
pfunden worden. Bisher hat es nur Weifen mit 
Zahlrädern gegeben, wodurch ſich der große Urbel⸗ 
fand geltend machte, daß das Fadenmaterial extra 
gemeſſen werden mußte. Wie nun das Pas 
tent, und techniſche Bureau von Richard Lüders 


durch ein von C. Brunner in Limbach⸗Kreuzeiche 
erfundenes Zählrad mit Spirale in der wirkſam⸗ 
ſten Weiſe abgeholfen worden. Bei dieſer neuen 
Vorrichtung wird das Meſſen des Fadenmaterials 
während der Verarbeitung ſelbſt ausgeführt. Von 
den bisher üblichen Gonftructionen iſt das Zäͤhl⸗ 


rad geblieben. Die flache Seite, d. h. der große 
Flächeninhalt iſt in der neuen Erfindung mit 
um Zählen ausgenützt. Um die Fläche des 
Rades auszunützen, iſt auf derſelben eine Spirale 
angebracht, deren Gänge vom Centrum nach der 
Peripherie bezw. umgekehrt führen. In dieſer 
Spirale bewegt ſich ein Stift, der die Umdre⸗ 
hungs zahl des Zählrades bezeichnet, ſo daß jede 
weitere Meberjegung der Zählradbewegungen, forts 
fällt. Die ſowohl vom Erfinder als auch von 
anderen Fachleuten angeſtellten Verſuche haben 
ſtets das beſte Reſultat ergeben. 


Literariſches. 


— ens eme iner deutscher Mufter-Briefiteller und 
Univerfal⸗ Da 4a, Scerclür für alle in den verschiedenen g fer 
ſchaftlichen O rhältniſſen, ſowie im Oeſ hafte, Oewerbe und 
Privatleben vo kommenden Fälle. U entbeheliches Handbuch 
für Jedermann von Georg von Gaal. Zwölſte, gängch 
umgearveltete und den Zeitverhältiſſen volllemmen angepaßte 
Auflage. In 13 Leſerungen zu 4 Bogen. Preit, jeder 
Lieferung 25 Rop. Ausgabe in zehntägigen Zwiſchenräumen. 
(A. Harteben⸗s Verlag, Wien.) 

„Der Menſch ift fein Stil”, jagt einer der größen 
Denker feiner Zeit, und in der Tat iſt man gewohat, 
aus dem Stile eines Briefes oder einer Eingade einen 
berechtigten Schluß auf den Büdungsgrad ſe ine Abſenders 
zu ziehen. Begreiſlicherweiſe will Niemand über feinen 
Bildungsgrad ein urgünfiged Ute heil ergehen Taffen, und 
doch find Heute, bei der intenfioen und egtenfioen Gtehgerung 
des Schulweſens, die in dieſer Bez hang zu ſtellenden 
Anſorderun zen viel größer, als fie noch vor etwa zwanzig 
Jahren geweſen. U berdies giebt es aber bel der Abfaflung 
don Briefen und beſonders von amtlichen Eingaben eine 
Menge ſormellee Neb nbedingungen, welche felbft ben Bil 
detften nicht belannt find, Auch die Gefeggebung fihreitet 
fort und verlangt auf dieſe Weſſe die Renniniß ftetd euer 
Oeſichtspunkte, Es iſt daher für Jedermann von großer 
Wichligtel, für alle derartigen Fälle einen verläßlichen 
Nathgeber zu beſip n, und ein ſolch riſt der forben in zwö ſter 
vermehrter u' d verbefferter Auflag erſcheinende „Algen iger 
deulſcher DufterrBrieffteller‘ von © org vo Gaal Auch 
auf diefe veue Auflage wurde dieſelde Sorgfalt verwendet, 
welche den früheren Auflagen gewidmet wurde Alle helle 
in dem ganzen Buche find mit ſteter Berüdfihtigunn ber 
neueſten Bet verhältalſſe weränbert und zum größten Thelle 
umgearbeltet worden. 


Humoriſtiſche s. 


— Unerhört. Kanzleichef: „Was Sie vers 
langen eine Sehattöaufbeierung und machen noch 
am 28. Fettflecken in die Akten!“ 

— Unzüglich, Frau; „Na, wenn deln 
Freund noch nicht abgereiſt wäre, dem wollt“ ich 
aber mal! die Zähne weiſen !“ 

Mann: „Schick fie ihm doch mit der 
Poſt l“ 


Die Dirchlion des Eredit- 
Urreins der Sladl Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereingſtatule 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immoblllum Anleihe vers 
langt wurde: 

Uster Nr. 780, an der Petrllauer⸗ 
Straße gelegene, den Ehileuten Jalob 
und Bit Wach wler gehörige Immo: 
billum, urſprünglich Anlelpe Ns. 65,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der 5 Anleihe wollen die Ver⸗ 
einsmitgliever im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 22. Apıil (4. Mal) 1895. 
Für den Präſes, Direktor: R. Finster. 
Vurcau. Director : A. Rosicki. 

Etlle Deulſche Transport - Derſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaft ſucht tüchtige 

Correſpondenten. 

Offerten sub 61139 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Hamburg, 
erbeten, (8-2 


Dr. B. Handelsmann, 

Spizlalarzt für Magen⸗ und Darm. 

krankheiten (50.2 

wohnt jeht Peze ſafd-(Meiſterhausſttaße) 

Nr. 6, Neubau Tzamaßakl vis-à-vis 
vom Melſterhausgarten. 

Sprechſtunden von 7½ —10 Uhr 

Norm. und von 3—5 Ubr Nachmittags. 


Rs.15-20,000 


werden auf erſte Hypothek zu lelben 
geſucht. 3—9 

Offerten unter, A. B. 500 an bie Exo. 
dieſes Blattes en beten. 
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ARKADIA-THEATER. 


Täglich 


CONGERT 


r der 
Wieuer Waller - Gigerl- Damen - Kapelle, 
beſtehend aus 6 Damen und 1 Herrn. 
U: So n- und Felertagen, ſo ole D enſtag von 12—3 Uhr: 


fFrüh⸗Concert. my 


Eniree frei. 


Entree frei, 


ana 


Pr 12 
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105. 


Lodzer Tageblatt. 


W Tln Ther. f 


Aue b dh Sonntag, den 5. Mai 1895: 


Zweites Gaſtſpiel mg 
des Fräulein Penny Gross, 


ſowie der Herren: Arthur Räder vom Sladtiheater in Bränn 
und Heinrich 3 Regiſſenr vom Carliheater in Wien. 
Aufführung gelaugt: 
Mit neuen Sia, Uniformen, Coſtümen ꝛc. 
Große Novitäll Große Novität! 


adame Sans⸗Gene. 


Große Luſtiplel-Nop tät in 4 Akten von Velorlen Sardou. 
In Scene geſitzt genau vach der i des Leſſing⸗Thraters 
in Berlin 
Calhöriue, Herzogin von Danzig Fräulein Jenny Gross. 
Yapol eon 1. Herr Arthur Räder, 
Leſebore, Aatſchal — Heinrich Franker. 
Die neuen Decorationen, 1. Akt, Wäſcherinnenſtube mit 
Ausſicht auf die Straße, 2. und folgende Akte, Napoleonzim- 
mer ıc. find vom Decorationsmaler Herrn Wolde Mareſch 
angefertigt. 


Morgen, Montag, Du 6, Mat 1895: 
Populäre Vorſtellun 
zu wirklich populären, bdauund herabgeſetzten, halben Preſſen der P’äge, 
Große Novliät! Große Novitär! 
Zum letzten Male: 


Ziwei appen 


oße Schwa k. Novliät in 4 Alten von Dr. Oskar Blumenthal und 
Guſtav Kadelburg. 
Die Direction, 


Reede de ede de e a 


IIVorlchter Sonntag! 


CIRCUS GODFROY. 


Heute, Sunntag, den 5. Mai 1895: 
Um 8, Uhr Abends: 


Große Parade-Vorſtellung 


zum Beneſiz 
der grazſöſen Schulreiterin und unübertreffl'chen Drahtſell⸗Künſtlerin 
Frl. Louise Godfroy. 
Unter Anderem zum 1. Male: 
Non plus ultra! Non plus ultra! 
Der Serpentin-Tanz 
auf dem Drahtſeil, ſtaunenswerihe Produktion ausgeführt von Frl. 
Houise Godiroy, — bei prächtiger elektriſcher Beleuchtung des 
bekannten Elektrotechnikers Herrn Reifinger. 


Alles Nähere im Tageszeitel ug 
Morgen, Montag, den 6. Mai 1895: 


Glänzende Vorstellung. 


Zum 2. Male: 


Das Zigeunerlager. 
Große Character Pantomime unter Mitwirkung ſämmtlicher Artiſten. 
Zu dieſer Vorftellung hat ein jeder Mann das Recht, auf fein 
in der Caſſe gekauftes Billet 
eine Dame unentgeltlich in den Circus einzuführen und dieſelbe 
laut ſeinem gekauften Billete neben ſich zu placiren. 
Für zwei Damen gilt ein Eintrittsbillet. 
Preiſe der Logen für dieſe Vorſtellung 4 Rbl. 40 Kop. 


FFF | 
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CONCERTHAUS, 


Heute, Sonntag, den 5. Mal 1895: 


E Tanzvergnügen. 3 
Anfang 8 Uhr. 


Mauergrus-Schuft 


in großen Mengen 
kann abgeholt werden bei Markus Kohn, 


Fabrik, Eako wa, 
804 (Querſtraße der Milſchſtraße). 


3—1 


Heute, Sonntag, den 5. Mai 1895 :: 


Wan ident 


von 6 bis 9 Uhr. 


Das Nachmittaps-Loneert 


beginnt um 4 Uhr. 
Die Concerte, welche täglich ftattfinden und an Wochen⸗ 
tagen um 6 Uhr Abends beginnen, werden von der Kapelle des 37. 
Infanterie Regiments (Kapellmeifter Dietrich) ausgeführt. 
An Sonn- und Feierlagen ſtets 


Früh- Concert. 
ere 
g MEISTERHAUS. 


Itule, Sonntag, den 5 Mai 1895: 


Erstes Ctarten-Concert 
dr Kapellt des 38. Tobolsl'ſchen Inpanterle, Regiments witer Leitung des Rapıllı 
meiſters Herrn Sergeant. 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 

E t-ee an Sonn- v. Feiertagen 20 Kop., an Wochentagen 15 Kop. 
die Concerte finden Sonntag, Dienſtag, Donuerſtag und Sonnabend falt 
Miltagstiſch a 35 Kop., vorzüglich gepflegte Biere. 
Hodabtungsvoll 
E. Soheunert, 


derten. dung 


Meinen geehrten Gäften und Gönnern mache ich die ergebene 0 
Mittheilung, daß mein neu renovirter Garten von heute ab 
9 geöffnet und für kalte und warme Speiſen beſtens 0 


geſorgt iſt. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
Hochachtungsvoll 


M. Le-vin. 

Das Lokal if bis 1 Uhr Machts geöffnet, 
O 88888888808 
n "ir. Eee I I — 
0 


Reſlaurant PFAFFENDORF. 
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0 Sonutag, den 5. Mai 1895: 
0 —— die bekanate 


— 
* 22 
E Garten-Musik 2 0 
22 der K. Scheibler'ſchen 1 * 
Entree feel, Anfang 4 Uhr. Fi 
0 Von 7 Uhr ab: 0 
N Tanzvergnüsen. W 
Um zahlreichen Beſuch blitet a b 

0 
. Hochachtunge vol 4 rn 09 
8 err 


Verein Lodzer Chcllten 


Zur Eröffnung der Saiſon findet am 
Sonntag, den 5. Mai a. c.: 


ein Herrenausflug 


nach Zgierz ftatt. Möglichſt ſtarke Betheiligung der activen Dit» 
glieder ſehr erwünſcht. Gemeinſchaftliche Abfahrt vom Clubhauſe um 


2 Uhr Nachmittags präciſe. 
Der Voritand. 


LI für Syphous 110-9 
Ziruße Nr. 44. 


von S. D. SACK HEIM. Warſchau, vesinu 
Preisliten gratis und anco 


In Lotz find zwei ( 


ASSORTIMENT 
KREMPEL 


für St eichgarn⸗ Spinnerei auerneuefter 
Eonfiruction, wie auch 3 Selfactoren, 
im beſten Zuſtande und noch im Beirlebe, 


‚ veränderumashalber zu verkaufen. 


Nähere Auskunft erthellt die Exped 


d. Blattes. . 
Charkow 


ıHOTEL RUF. 


Serhältsreifenden beitens empfoglen. 

Beſte Küche, Ausländiſches u. 
ae, Waldſchlößchen 0 Sn 
vom 


Ausberkauf 


zu den billigſten Preiſen 
in dem bekannten Schuhwaaren ; 
eichäfte 
von 


Robert Beer 
früher im Dauſe des „Diuiſchen Hotels“, 
jegt vis-A-vis nach dem Hauſe des Herrn 
Dr. Kohn, Srednia⸗Straße 4/360, 
wo fıüher ſich das Reſtaurant des Heir 
Benndorf befand, (15—1 
Peiritaner-Cir, 46, Haus Nate pole, 
Frauenarzt 


Dr. C. v. Stankiewicz, 


gew. Hoſpitant der Köntgl. Ochkranali” in 
Prag, nach läagenen Special-Stubien im Aus 
lande empfängt täglich von 9— 11 Vorm, und 


von 3—5 Nahm. (25—1 
Behandlung der Jrauenleiden nach 
Thure Brandt, 

Zur 


Sommer -Saiſon. 


In Sieradz an der Warthe iſt ein 
Penfionar für Mädchen von 6 Jahren 
an uad ouch für ältere Damen ſiie bie 
Sommerſatſon eröffnet. Daſelbſt iſt ein 
schoner Park und ein bequemes Bad 
vorhanden. 

Für gute Küche, auſmerkſame Pflege, 
Zeiſtceuung und wenn nöthig für Nach 
pülfe in Unterricht Ift beſtens geſorgt. 

Empfehlungen der Herren Aerzte 
ſtihen mir zur Selte. 

Nähere Auskunſt in meiner Woh 
nung, Nikolaſewska ı Straße Nro. 9, 
Wohnung Nio. 7. 


Wohnung, 


biſt hend aus 3 Zimmern und Küche, 

mit Corridor iſt vom 1. Jull 1 

auch früher zu vermlethen. 
„PetrltauerStraße Nr. 74/133. Nr. has 


I 


vom 1. Jun 3 Zimmer und Kuche mit 
allem nöthigen Zubehör, ſowle Killer zc. 
Näheres Ecke Widzeweka⸗ u. Piz ſaßd⸗ 
Straße Nr. 85. 3—3 


GIETERBYPFEKON 


da TEAM e 
. abo gel 
ie „alen b HEBBI« 
5 in en 


en eee k r. 


UPOAAETCH BESAB. 
b oxzat%; C. II B. Anexcanıp. naom. 9 
MOCKBA, Hnrosveran, 2. IIlepenerens 
BAPIMABA, Hosuf Crkrs, 87 


ERBE 
En Finmöbllens 


Zimmer 


mit Schlafzimmer wlrd per Sofort 
zu mie ih en geſucht. Offerten sub A. X. 
20 a. d. Exp. d Bl. 3—3 


Dr. med. St. Rontaler, 


ipeeielarıt nur für Ohren, Maſen-, u. Hal. 
een, bal ſich, nach längerer Uraria in ausländi. 
fen Rikuiten, e Sprechſtunden 
b. 9—11 Vorm. u. 3—5 Nachm. 
Jawadzta 8, I. Etage, ins. (50—50 


. L e 


Jyttialiſt in Frautukraukheiten, 
iſt vom Auslande zurückgekehrt. 

Empfängt Kranke und IN ſeparat zu 
ſpie den im Local der Hellanſtalt an der 
ecke der Wachodnſa- uad Ceglelniana⸗ 
ſtraßt von 3—5 Uhr Nachmittags. 


Thonwaaren- und 

Pflastersteinfabriken, 
/hamottefabriken, 

Cementfabriken, 


E Kalkbrennereien, 

8 vollständige Pläne, Brennöfen aller Systeme, Ein- 

richtungen und Mnmehlmen, Alles in nuuester bewährter Ausfahrang. (14 
Berlin W., Kurfürstenstrasse 122. 


Ernst Hoop, Special-Ingenieur. 


Prospecte und Auskünfte gratis und franco. Vertreter werden gesucht. 


Ziegeleianlagen, I 


reg KIIIOKH 
* 1 1 5 und „Mechanische A 


fräntzl &' “Grundman, 
Warſchau, ee Nr. 90, 


Bogen: Lampen (System Hansen), 
Nebenſchluß⸗, Differ-ntlals und Hauptſtromlampen 
(in 15 Staaten patentkrt durch die Sachl. Bogenlampen⸗ 

fabrit Schmidt & Hansen). 


Das Neueſte und Voll⸗ 
kommenſte der Jetztzeit. 


Gffectvolles Licht be: abfoluter Ruhe und Gleichmäßigkeit bet 
eonſtantem Leuchtpunkt. 

ur Stromſtärke von 2—25 Amp. —Reilne Unterbrechung er 

Im Nıbenfhluß.—Bunctioniet abſotut geräuſchlos —Denkbay leichteſte 

Bedienung der Lampe. —Cuſachſte dis elegantefte Aus ſtallung. 


Proſpecte und Preisliften gratis und franco. 
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Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und eleclrotechniſchen Bedarſsartikeln. 


Maſchlnen und com plette Einrichtungen für Metaubtarbeltung leber Art. 


XX NN A d 0 det 
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o89332323990999-243- 
0 Herman & Grossman, 
Warſchau, St. Petersburg, Mobkan, Lublin, 


Schm ebebrüde, 
| Haus Dr. Jadarin. 
Größtes ee in Rußland 
y 00 
180 Polen 
i Bun Seniralfiopehfo'an; dr welherähnien Giemen: 
C. Bechstein, Jul, blüthner, J. Becker, C. M. Schrö- 
der, Steinway & Bons, Ed. Westermayer, Quendt 
etc, etc, 
j Reiches Harmoninmlager von: 
J. Beten, D. W. Kara, Alexandre Pöre & file, Jeromd Thibonville 
Lomy, 
Verkauf Af ee Abzahlungen zu 25 Rudel. — Große Auswahl vorzüglicher 
Mielhsinſtrumente. 
G Aluſteiete 8 gratis. ug (8-6 


0399999 


9 EB. 


Mazowiecka, 16. Oroße Morskafa, 33. Krölewska, 207. 


ii 
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Biebe & Co., Berlin, 
Thaerjtr., 56, 
offeriren Glühlampen 


vorzüglichner Qualliat 
ta. 1000 Std. Brenndauer 70 Pf. p. 981 Inch, Verpackung ab Berlin per Caſſe. 


Watt Glühlampen 


mit ca. 30% Stromerſparniß laut Neichsbehördlichem Atteſt. 
3—2 


Kohlenſtiſfte 
eee FE TRETEN 


— — 


mit ca. 250% Erſparalß fc Kohlen. 


or Juſtallationen singe Berechnungen. 


denkbar beſtes Fabrikat I. und II. Qualität, 
Preisliſten grat es und franco 


Dauerbrenner 
KRERKKRKKKRKKRNRKARKKKÄKKKHHN 


* 

1 5 
5 5 . 
1 zur Anfertigung von Herren- und Knaben-Anzügen, Peletots etc. * 
11 in verschiedenen Farben, Dessins und Qualitäten, * 
% Jacket-stoffe u. Taillenstofte # 
* für Damen-Confoction verkauft en-detall zu » 
en gros-Preisen, das heisst laut Preis-Courant mit 15% Rabatt % 
1 Julius Panzer, 8 
4) Lodz, 8 Strasse N 11 (nahe 112 
11 der gew. Villa Milsch). * 
Nun Hechte 8 r von 2-6 Uhr, = 
NN NT Nl c c l lll cc N NN NN LER 


* 
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Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Welciechow“ 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


N N. LI l. = 50-19 


IKAEKKAKKLKKKNKKKKKIKKKINIH 


Peassıop» m Inanres» Jeonoaman Foyepr, 


XXX X | x 


ES 


Lodzer Tageblatt. 


DE Warſchauer U 


+ I 55 
Damen-Alüntel-Magazin 
— & 

Lodz, Petrikauer Straße Nr. 38, Haus Tennenbaum, 

Dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur gefl. Kenntnißnahme. daß 
ich von meiner Einkaufs reiſe im Aus lar de zurückgekehrt bin und daß ich mein Loger zur 
bevorſtehenden Frühjahrs ⸗Saiſon in Mänteln, Jaqueits, Pelleri 
nen IC. in reichſter Auswahl verſehen habe. — Gleichzeitig wache ich die ergeb ' ne 
Anzeige, daß ich neben dem Mäntel⸗Magazin ein Atelier für Damen- Garderoben 
errichtet habt, welches unter Leitung einer get erfahrenen Schneiderin Frau Helena 
Wiener aus Berlin ſteht. Beſteuungen werden nach Maaß von eigenen und 
. Stoffen in kürzeſter Zeit gewiſſenhaft und zu den billigsten Preiſen auz , 
gefertigt. 


3—1) Hochachtungs vol M. Eichner. 


Im neueröffneten 


Colainalwaaren Geſchäft 


von 


Julian Sefferin, 


Pettikauer⸗Straße Nro. 131, 
iſt täglich friſche Milch aus den Gütern des Herrn 
Gehlig (2 Mal täglich geliefert) zu haben. 

Dortſelbſt find auch Warſchauer und hieſige 
Biere in Flaſchen zu haben. Außerdem empffehlt das Ge⸗ 
ſchäft die ihrer Güte wegen bekannten Günſebrüſte und 
vorzügliche Kiewer Salami. 


C Seren Fabrik Komotau 


| Es 
Dr. Münchmeyer & Dr. Hobein 


empfiehlt ſämmtliche Artikel der chemilchen Indaftrie, 
Beſtellungen übernimmt und W cis durante auf Verlangen Überſendet 
der Vertreter — Jacob Hotman — Worſchau, 
) Vodwale 


Pr 
1 


X NN 


6 e 00 
Dir Inlonfie-Fabeik 


von 


A. STIEBERT,: 


Dzielna Nr. 24, 
empfiehlt fi} zur Auſertigung der beliebten x 
Holzſtab⸗Sonnenjalouſien von beftem Material zu foliden 8 
X Preilen und 1jähriger Garantie. R 
Reparaturen werden prompt und billigſt ausgeführt. (64K 


705 
E 22.7 NN NN 


05 0 Die Corsett- Fabrik 


i SCHEFFEL, 


hd Warſchau, Riecala 8, 
umpfiehlt eine große Auswahl von Corſetts eigener nn 

gew bt, ‚genäht und. ohne Nit zu febe mäßigen Preſſen. (42 

Ehemaliger Mitarbeiter der Firmen Habſch und zuletzt Misatemata, 


Circa 300 Pud 


— an 


iſt preiswürdig zu verkaufen. 
Näheres bei der Agentur der Co. „Nadeshda“, 


* 


hier. 


BAD LANGENAU, 


Stahl- u. Moorbad. Kalıwasserbehandlung. ER Vorzüglich gegen 
Bleichsucht, Blutaımuth, Nervenschwäche, Frauenkrankheiten, Rheumatismus, 
Gicht, Lähmungen etc. 

Auskunft u. Prorp-ct durch die Badelnspeetion. 41 


Grafschaft Glatz. 
Eisenbahnstation. 


Teichels 
Weizen-Malz- Kaffee, 


im Geschmack und Nährwerth das Vorzüglichste, 


Dresäner Kaffeesurrog.-Fabr, vorm. Teichel & Clauss in Mügeln, Bez. Dresden, 
Vorräthig in den meisten Colonialwaaren- Handlungen. 


per ½ Kilo-Padet 35 Kop. 
75 18 „ 
ausgewogen per Pfund 20 „ 
verkauft en gros & en detail die Hauptniederlage 


W. PAT ZER & Oo., 
Petrikauerſtr., gar Etwangelida. [EXT 


KARL ZINKE, 

Przejasd⸗Straße 14. 

abrit von feuer · 
&DiebesficherenGeids 
ſchränken mueſter Cons 
Rruction, Außen ⸗ Mantel 
aus einem Stück, bydrau · 
lich gebogen, l. a Caſſet · 
ten, 85 u. ſchmiede⸗ 
eil. Cobpirpreſſen ꝛc. 


Straßen⸗ 
und Garten⸗Spritzen, 


ſowle 


Decken⸗Rohr 


zu haben in der 


Mühlſtein u. Maſchinenfabrik 
von 


KAROL AST, 


Lipowaſtraße Nr. 13. (16 
Daſelbſt werden auch Spritzen zur 
Neparalut angenommen, 


Verſand für 
2 Fahrräder ZU 
und Zubehörtheile direct ab a Fabrik 
zu Nettopreiſen. (10—4 
Ernst Kukluk, 
Berlin C., Sipdelſtraße, 3. 
preis aſte gratis und franco. 


P 
Größte Auswahl 


von 
Bijouterien. (20-11 
Goldene und flberne Bijonterte-Begenflände 
Ringe neueſter Jacons mit Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Ringe 56. Probe von 1 Abl., 
goldene Trauringe on 6, Rbl. an u. ſ. w, 
verkauft billigſt, kauft Gold und Silber, oder 
nimmt ſolches in Augtauſch gegen neue Gegen- 
fände, übernimmt Beſtellungen zur Austin 
rung nach den neueſten Anforderungen und 
führt Rrparaluren, Vergoldungen, fowie Ver⸗ 
. zu den billigften Preſſen gewiſſenhaft 


Prima; 
alität) 


f Alexänden Oraczeweki, 
Juwelier, 
Warſchau, Nowy Stwiat (Neue Welt) Nr. 29, 
Ecke der Chmlelna⸗Straße. 


Größte Ausmahl von Uhren 


zu den billigſten Preiſen. 


Dr. E. Czekans ki, 
Petrikauer » Straße Nr. 93, 
Haus opczyaski, neben der Apotheke des 
Herrn Stopayt, 
empfängt wie früher ausſchlleßlich mit 
Frauen, Haut: und geheimen 

Kraukheiten Behaftete. 
Sprechſtunden wie früher, 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu 
verläſſigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich's 
Kohlenplatz. 


H U DURZAIENK 


Ordinator der venerlſchen Abtheilung im 
St. Ali xander⸗Krelshoſptal, I aus dem 
Auslande zurücgekehit und empfängt mit 
beneriſchen, Harnorgane⸗ und Giſchlechts⸗ 
krankhelten Bthaftete von 8—10 Uhr 
b, 2—4 Uhr Nachmittags u. von 
7-8 Uhr Abends. 20—1 
Petrikauer Straße Nr. 142, 
Ecke der evang. Straße. 


Privat⸗Heilanſtalt. 


Rate Ziegel. u. Wihopniaftraße), 


(82 


Shade 
9—10 Dr, Brzozowski, 5 Mom ⸗ 
Diren u. Fünftli e Jahn hne. 
10—11 Dr. NER Augen, u. Slrur⸗ 
e 
11—12 Dr. Hundo, Änneres. per. Nerven 
krankth. lelectriſche Behandlung) u. 
auenkrankh. 
Ir. Gensch, innere, beſ. Magen u. 
Darmerankb. 
12— 1 — ZAolluskl,. 7 (außer 
ab.) 


itwoch u. 
12— 1 Dr. e ebe u. 
arnorge (außer u. Freitag 
* Goldsobel, inneres, fpec. 50 
u. Oerzkranth. (außer Montag). 
- 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen⸗, 
me Kepltopftranth. (auser Sonntag). 
2— 3 Dr. Pi i, inneres u. Kl derkrankö. 
2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten: 
Sonntag, Mittwoch und Freitag. 
4-5 Dr. en 4 ae Krank h. 
Montag. Mittwoch u. Sornab. 
Honorer tür eine Conſultatton 30 Kop. 
Venſian für Kraule und cebärend /. 


11—12 


1— 2 


"Aoauoaeno Lensypom. 


Sehnellpressendruck von Leopold Zo ner. 


feuer · 
Geid⸗ 
r Con» 
Mantel 
Worau⸗ 
aſſet · 
niede⸗ 
u 2c 


zen, 


mas 
lität) 


abrik 


gehen, und den Tag über iſt ſie zu arbeiten ge⸗ 
zwungen. Trotz dieſes für eine Frau von ihrer 
Erziehung und Bildung geradezu entſetzlichen Da⸗ 
ſeins ſoll Frau Joniaux ſich keineswegs beſonders 
niedergeſchlagen zeigen, vielmehr noch immer die⸗ 
ſelbe merkwürdige Faſſung an den Tag legen, die 
während der gerichtlichen Verhandlungen des ſen⸗ 
ſationellen Proceſſes jo vielfach angeſtaunt wurde, 
Ueberaus ſchlecht ergeht es auch den nächſten An⸗ 
gehörigen der Frau Joniaux, alſo ihrem Man ne 
und ihren beiden Kindern, die nach der zwangs⸗ 
weiſen Verſteigerung iheer Möbel nach Gent ver⸗ 
zogen find. Einer der Gläubiger der Familie, 
welcher ſich behufs eventueller weiterer Pfändun⸗ 
gen dorthin begeben hatte, fand in der armſeligen 
Wohnung dieſer drei Perſonen noch nicht für 20 
Francs Möbel vor. Die Betten beſtanden z. B. 
aus drei auf der bloßen Erde liegenden Stroh⸗ 
ſäcken, und auch ſonſt herrſchte dort die aller⸗ 
größte Armuth. Herrn Joniaux ſoll man es 
deutlich anſehen, daß er das furchtbare, über ihn 
und feine Familie hereingebrochene Verhängniß 
nicht mehr lange überleben wird, und daß läßt 
ſich ja auch bei einem Manne von feinem Cha⸗ 
rakter nur zu wohl begreifen. 


Neu eſte Nachrichten. 


Berlin, 2, Mat. Die Hamburger Nach⸗ 
richten veröffentlichen folgendes Schreiben aus 
Friedrichsruh: „Aus allen Theilen Deutſchlands 
und von Deutſchen und Fremden im Auslande, 
namentlich von Bürgern der Vereinigten Staaten 
Amerikas, find mir zu meinem Geburtstag fo 
viel Glückwünſche zugegangen, daß ich zu mei⸗ 
nem lebhaften Bedauern nicht im Stande bin, 
jedem Einzelnen dafür zu danken. Ich bitte des⸗ 
halb meine Freunde, für ihre wohlwollende Be. 
grüßung und Wünſche meinen herzlichen Dank 
in dieſer Veröffentlichung entgegen zu nehmen, 
und verbinde damit den Ausdruck der Hoffnung, 
daß fie das Ausbleiben einer ſchriftlichen Ant» 
wort entſchuldigen werden. von Bismarck.“ 

Berlin, 2. Mai. Die Arbeiten am 
Nordoſtſee-Canal ſollen derartig gefördert werden, 
daß ſämmtliche Bagger zum 1. Juni den Be ⸗ 
trieb einſtellen können. Anfangs Juni wird ein 
größeres Panzergeſchwader probeweiſe den ganzen 
Canal N 

Berlin, 2. Mal Der Kaiſer hat befohlen, 
daß der Intendant des Wiesbadener Hoftheaterg, 
Kammerherr von Hülſen, ihn bei den Leichen⸗ 
feierlichkeiten für Guſtag Freytag vertrete und 
einen Kranz an deſſen Sarge niederlige. 

Lyck, (Oſtpreußen), 2. Mai. Ein großes 
Brandunglück hat dag Dorf Jeſchnowitz (Kreis 
Ortelsburg) betroffen. Durch Funken aus einem 
Schornſtein wurde das Schulhaus in Brand ges 
feßt, und da faſt alle Gebäude des Dorfes mit 
Stroh gedeckt find, übertrug ſich das Feuer in 
einer halben Stunde auf 15 Gehöfte. Ueber 30 
Familſen find obdachlos und völlig verarmt, da 
nur wenig Mobiliar gerettet wurde, weil die 
Leute ſümmtlich bei der Feldarbeit waren, als der 
Brand ausbrach. 

Paris, 2. Mai. Der Bautenminifter Du⸗ 
temps, der fi noch in Epinal befindet, hat dort 
erklärt, die Verantwortung für die Kataſtrophe 
treffe die Staatsingenieure und die ſtaatlichen 
Auffichtöbehörden. Er werde für volle Verant⸗ 
wortlichkeit der Regierung und volle Schadloshal⸗ 
tung aller Betroffenen durch den Staat eintreten. 
Die Parifer Preſſe hat in Folge deſſen die be⸗ 
reits eröffneten Subferiptionen geſchloſſen. Zahl⸗ 
reiche Dienftentlafjungen höherer Baubeamten 
ſollen, unabbängig von dem Vorgehen des Ges 
richts gegen dieſelben, bevorſtehen. 

Paris, 2. Mai. Nach Meldung hieſiger 
Blätter ſoll der Khedive beabsichtigen, im Laufe 
des Sommerd auf Seiner Reife nach Europa 
Berlin zu beſuchen, aber nicht beabſichtigen, eines 
der an der egyptiſchen Frage direct intereſſirten 
Ländern zu beſuchen, 

London, 2. Mal. Die Times melden 
aus Peking: Bezüglich der Natification des Ver⸗ 
trages von Simonojeli iſt noch keine Entſcheidung 
erfolgt. Lihung⸗Tſchang hatte eine Andlenz bei 
dem Kaiſer. 

London, 2. Mat. Das Urtheil im Pros 
ceß Wilde lautete, nachdem der Staatsanwalt 
die Anklage wegen ſtrafbarer Verabredung und 
wegen Verſuchs zur Begehung ſchwerer . 
keit zurückgezogen und die Geſchworenen ſich zu 
einem Wahrſpruche betreffs der übrigen Ankla⸗ 
gen nicht geeinigt hatten, auf Freiſprechung. 

Rom, 2. Mai. Das Dorf Pennapiedi⸗ 
monte (Provinz Chieti) wurde durch ein gräß⸗ 
liches Verbrechen in große Aufregung verſetzt. 
Der Sohn des dortigen Bürgermeifters, ein epi⸗ 
leptiſcher Trunkenbold, ſtürzte im Hemd auf 
die Straße, ſtach mit einem Meſſer einen ſich ihm 
entgegenſtellenden Schlächter nieder und ermor⸗ 
dete einen ſiebzigjährigen Greis, der ihm begeg⸗ 
nete, durch einen Stich in das Herz. Der Wahn⸗ 
ſinnige eilte darauf querfeldein, verfolgt von 
einer ſteinwerfenden Menge. Nach vieler Mühe 
gelang es endlich, den Raſenden zu binden. Der⸗ 
ſelbe wurde in ein Irrenhaus übergeführt. 


Telegramme. 


Petersburg, 4. Mai. Dat Journal 
de St. Petersbourg bringt folgenden Artikel: 
Schon bei Beginn des chineſiſch⸗japaniſchen Krie⸗ 
ge bezeichnete das Journal de St. Pétersbourg 

ei Beſprechung der durch die Intereſſen Ruß⸗ 
lands gebotenen Haltung die Aufrechthaltung des 
territorialen status quo auf dem chineſiſchen Con» 


tinent für eine an erſter Stelle ſtehende politiſche 


Nothwendigkeit, welches auch der Ausgang des 
Kampfes ſein möge. Seitdem haben die Ohn⸗ 
macht Chinas gegenüber den militäriſchen Erfol⸗ 
gen Japans, Japans überwältigenden Erfolge und 
durch dieſelben hervorgerufenen Beſtrebungen der 
Frage eine Wichtigkeit beigelegt, die der Vertrag 
von Shimonoſeki deutlich ſehen läßt. Niemand 
kann es entgangen ſein, daß Japan dadurch, daß 
es den ſüd⸗öſtlichen Theil der Mandſchurei annec⸗ 
tirt und dadurch, daß es Korea zwiſchen dieſe feine 
Beſitzung und das zukünftig ſeiner Herrſchaft 
unterworfene Meer einſchließt, die fictive Unab⸗ 
hängigkeit Koreas 
würde. 
Herr des Golfes von Petſchili und der die Ebene 
von Peking beherrſchenden ſtrategiſchen Punkte 
den Schlüſſel zur chineſiſchen Hauptſtadt in Hän⸗ 
den halten. Man kann daher ſchon fetzt mit 
Sicherheit behaupten, daß die ehrgeizigen Beſtre⸗ 
bungen Japans die Frage des Gleichgewichts im 
fernen Oſten, die Europa nicht gleichgiltig ſein 
kann, auf das Spiel ſetzen. Die Beziehungen 
dieſes Theiles Aſiens zu den europäiſchen Natios 
nen mehren ſich von Tag zu Tag. Für 
Rußland, deſſen Beſitzungen im Stillen 
Ocean in nächſter Nähe des ſtreitigen Terrains 
liegen, in einer Nähe, welche durch den Bau der 
ſibiriſchen Eiſenbahn bald noch vermehrt werden 
wird, für Frankreich, deſſen indochineſiſche Colo⸗ 
nien an der Grenze Chinas liegen, iſt es weſent⸗ 
lich, von ihren Grenzen jeden dauernden Grund 
zur Unſicherheit und zu heftigen Kriſen fernzu⸗ 
halten. Deutſchland endlich liegt die Entwickelung 
ſeiner Handelsbeziehungen zu dieſen Gegenden zu 
ſehr am Herzen, um ruhig zuſehen zu können, 
wie dieſe Beziehungen ſtets einer Beunruhigung 
ausgeſetzt wären, welche unabläſſig die empor⸗ 
keimenden Niederlaſſungen deutſcher Staatsange⸗ 
höriger bedrohen würde. Dieſer Zuſtand aber 
würde ſehr bald eintreten, wenn die Japaner am 
Tage nach ihren Triumphen auf dem chineſiſchen 
Feſtlande feſten Fuß faßten und jenen Exoberungs⸗ 
geiſt dort einführten, der ſie ſtets allem Haſſe 
der gegenwärtigen Befiger ausſetzen würde. Es 
liegt nicht in der Abſicht der drei Mächte, 
welche ihre Anſichten in Tokſo zum Aus⸗ 
druck brachten und derſelben auch Achtung 
zu verſchaffen wiſſen werden, Japan der 
Früchte feiner, Siege zu berauben, ja, 
es ko mute ihnen ſo ine nicht mißfallen, dieſen 
Staat, der feine Häfen der europäiſchen Cultur 
eröffnet hat, in unwiderleglicher Weiſe die leben» 
ſpendende Kraft der Civiliſation darthun zu 
ſehen, der es ſeine in ſo kurzer Zeit erzielten 
unendlichen Fortſchriite verdankt. Dieſe Fort⸗ 
ſchritte würden aber nichtsdeſtoweniger früh oder 
ſpät der Vernichtung preisgegeben fein, wenn fie 
nicht auf jenen Grundſätzen beruhen, welche die 
Grundlage des Concerts der civiliſirten Nationen 
bilden. Dieſe Grundſätze verlangen vor allen 
Dingen, daß jeder Staat, ohne ſeine legitimen 
Intereſſen zu opfern, fie doch in verſtändigem 
Maße dem Intereſſe Aller unterordne—der Bürg⸗ 
ſchaft des allgemeinen Friedens nämlich. Diejer 
Geiſt hat ſich in dem Maße entwickelt, in wel⸗ 
chem der Fortſchritt der Arbeit und die wach⸗ 
ſende Aufklärung dieſe Intereſſen mehr und mehr 
ſolidariſch machten. Rußland beſonders hat davon 
denkwürdige Bemeiſe gegeben, die ſeinem lezten 
Herrſcher den glorreichen Namen eines Friedens⸗ 
fürften einbrachten. Rußland, das feſt entſchloſſen 
iſt, auf dieſem Wege zu beharren, fühlt ſich um 
fo mehr berechtigt, auch von anderen jene Mäßi⸗ 
gung zu verlangen, deren Beiſpiel es zuerſt gegeben 
hat. Indem Rußland jo im Einperſtändniſſe mit 
Deutſchland und Frankreich handelt, ſchädigt es 
in keiner Beife die wahren Intereſſen Japans, 
mit dem es freundſchaftliche und gutnachbarliche 
Beziehungen zu unterhalten wünſcht. Wenn der 
erſte Siegesrauſch erſt vorüber fein wird, wird 
dieſes Land, deſſen Souverän noch in feiner letz ⸗ 
ten Proclamation eine weisheitsvolle Sprache 
führte, ſehr bald erkennen, daß die Mächte, die 
es zur richtigen Zeit auf einem Wege aufgehalten 
haben, auf welchem es feine Macht und feine 
Zukunft auf das Spiel ſeßte, ihm einen ganz 
hefonderen Dienſt erwieſen haben. 


Berlin, 3. Mai. Die hieſige Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung hat es abgelehnt, für den 
Tburm der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächnißkirche 
300,000 Mark und für den Bau der Kaiſer 
Friedrich⸗Gedächtnißkirche einen Zuſchuß von 
50,000 Mark zu bewilligen. 

Laibach, 3. Mai. Der geſtrige Tag und 
die geſtrige Nacht verliefen ruhig. Um 10 Uhr 
Vormittags wurde ein kurzer vertikaler und um 
12 Uhr 25. Min. Mittags ein ziemlich ſtorker 
Erdſtoß in der Dauer von 3 Sekunden verspürt. 
In Mannsburg (Krain) wurde ein Tagelöhner 
ſchwer verletzt. Die Sicherungsarbeiten ſchreiten 
raſch fort. Das Wetter iſt ſchön. 


London, 3. Mal. Die Times meldet 
aus Schanghai von geſtern: Der Kaiſer hat Lie 
Hung⸗Tſchang zur Berathung über die Rati⸗ 
ficirung des Friedensvertrages dringend nach 
Peking entboten: auch Prinz Kung betonte die 
Nothwendigkeit der Anweſenheit des Vice⸗Königs 
in Peking, da ſonſt deſſen Bemühungen in Jopan 
umſonſt geweſen ſeien. Verſchiedene der Miniſter 
und der Pri zen richteten eine Eingabe an den 
Thron, in der ſie die Zahlung einer bedeutend 
erhöhten Kriegsenſchädigung anſtatt der Mand⸗ 
ſchurti befürn orten. Die Beamten von Fukien 

haben eine Denkſchrift verfaßt, in der fie ſich 
gegen die Abtretung von Formoſa wenden 
und fi zu Beiträgen für den Loskauf der 
Infel bereit erklären. Lin⸗Kun⸗yi und General 
Suang erklären, der Kaiſer gedenke lieber bis 


auf ein Nichts beſchränken 
Aber außerdem würde Japan auch als 


zum Aeußerſten zu kämpfen, als die Mandſchurei 
abzutreten. 

Konſtantinopel, 3. Mai. Bei der 
geſtern im armeniſchen Viertel ausgebrochenen 


Feuersbrunſt find 150 aus Holz gebaute Haäuſe 


niedergebrannt. Ein Verluſt an Menſchenleben 
iſt nicht zu beklagen. 500 Perſonen wurden 
obdachlos. Der Schaden wird auf 25,000 Pfund 
geſchägt. 

Tientſin, 4. Mai. Nachrichten aus 
Peking zufolge hat der Kaiſer beſchloſſen, den 
Friedensvertag zu ratificiren. Prinz Kung, der 
Miniſter des Auswärtigen und Leiter der Frie⸗ 
denspartei, welcher einige Monate wegen Krank⸗ 
heit beurlaubt war, hat feine Amtsthätigkeit 
wieder aufgenommen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Heine ans Krefeld, — 
Siebel aus Könchen, — Robinson aus Manchester, — 
Prof. Wojslaw aus Moskau. — Rabinowien aus 
Warschau. 


Hotel Vietoria. Herren: Polak, Krzypow, Chra- 
brow und Rotstein aus Warschau, — Beckmann aus 
Grobin. — Kempifiski aus Kalisch. — Golembiowski 
aus Suwalki, 


Hotel de Pologne. Herren: Braysko aus Goli- 
schew. — Kobierzycki aus Gorzkowice, — Antepowicz 
und Cayüski aus Petrikau. — Kulczyüski aus Wieluf, 
— Goszeryüski aus Witow. — Mosecicki aus Monkolin. 
— M-me. Czarnecka aus Jeziorko, 


—— Te 


Kirchliches, Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der Muftigen Woche fol ⸗ 
gende Gottesdienſte ftatt: 

A. Trinitatis Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Galagottesdienſt anläßlich 
des Namensfeſtes Ihrer Majeftät der Kaijerin 
und darauf Gottesdienſt mit hl. Abend» 
mahl. (Herr Paſtor⸗Vicar Buchmann.) — 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Vicar Bu ſchman n.) 

Donnerſtag: Vormittags 10 Uhr Gala⸗ 
Gottesdienſt. (Herr Paftor » Vicar Bu ſch⸗ 
mann.) 

B. Johannis⸗Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9 ½½ Uhr Beichte, darauf anläßlich des 
Namenstages Ihrer Majeftät der Kaiferin Gala⸗ 
Gottesdienſt und dann Haupt⸗Gottesdienſt. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) — Nachmittags 3 Uhr 
Kinderlehre. (Herr Hilfsprediger Schmidt.) 

Montag: Abends 8 Uhr Miſſtonsſtunde. 
(Herr Paſtor Angerſtei n.) 


Mittwoch: ee 10 Uhr Gottes. 


dienft in polniſcher Sprache. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 
Donnerftag: Vormittags 10 Uhr Gala⸗ 
Gottesdienſt. (Herr Paſtor Angerſtein.) 
Freitag: Nachmittags 3 Uhr Prüfung 


der Konfirmanden der 2. Abtheilung durch Herrn 
| 


Hilfsprediger Schmidt. 


Sonnabend: Vormittags 10 und Nach⸗ 


mittags 2 Uhr Beichte der Konfirmanden. (Herr 
Hilfsprediger Schmidt.) 
C. Stadtmiffionsfaal: Freitag: 
fe Uhr Vortrag. (Herr Paſtor Anger⸗ 
ein. 


— 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele- 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 


Werden: 

Apmu Klaus 0% Joanna. — Moniz 
Gepry mas Khanın. Ilerpoxoseran 3 Mukcoaalt 
PoaeuGamss 114 Mapik Bexgoneroi 18% Cenzaunena. 
— Teurux® lliorposeru u Inıma. — Bpayıe us» 
Bepecropua, — (unuraypb ud CRepHenunuEL, — 
Aeon, Xoponruugit u Aunneka. — KReaaepr Eupo- 
uelioran Toer. ur, Brepma, — Buzepmaar IIInab A= 


aal 


xper» lerpoxoncraa 14 udn uroxupa, — Caacoαοę. 

Posen6aars na» Dexsenurpopea. — Kpeituseprs Her- 

poronckan ma» Bapıuaut, — Baayrz 348 Kapay 

Mepruar us» Kyrua. — Typesmuy Iloabexax Toer. 

ua» Bapmapkt, — leonoanyp Tepudeprr ur Azorcan- 

Word Norp. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Eonrsberiwi, 


Berlin, den 4. Mai 1895 
100 Rubel = 219 M. 25 


Ultimo — 219 M 25 
Warſchau, den 4 Mai 1895. 
Berlin 45 50 
London n 0 ade u TER AU 
Paris 37 20 
Wien 76 60 
Iuferate 


Lagiewmäilkä töd, 
Widzewskn 64. (273) 
Cena Okowity 2 dnie 4 Maja. 


Netto 
Hurtowa w. 78 Bg. 8.70. 
Ssynkowa w. 78% „ 8.80. 


(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


Länder besorgk " 
2) SKI, nge 
Pen ss Kin 
NN 
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L T. MA 


Lodz, 
Ecke Wölnnena: und Solna⸗Straße. Tag 


B89- Telephonverbindung Nr, 638, 


Weizen-Slürke- und Dextrin-Fahrik 


u 


Ich empfehle 
in 


unter der Firma: 


ehen acc 


die neueſten 


meinem Detail⸗Geſchäfte 


B. KOLISCHER, 


Petrikauerstr. 514/76, Haus M. A Wiener. 


. 
RS 


ſowie 

Chicago fir 

Damen-Sommer-Jaquets 
Billige, jedoch feſte Preiſe. 


p 


R ee man —— ee Sr — — ä * 


——e FANG „IMPERIAL, E=—| » 


als Product aus reinem Wein, für fein vorzügliches Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche Eigenſchaft. 
Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren-⸗Handlungen u. Reſtaurants. &I 


i London 1891. Höchster Preis. Ehrendiplom I. Claſſe. | 
3 


11 goldene und silberne Medaillen. ag 


f Ades zg Stahllaſſel. 


I yanuszek. CHOMETOWSK, | == 


9 beſten u. ſtärkſten d. Welt! 
synek adwokata przysieglego 


rößte Sicherheit = 

gigen Feuer und Einbruch! 
Einziges Babrikat, welches ſich bel den groben Brandproben 
in Berlin und am 9. Oktober v. J. gegen Die gewaltſamflen, 
durch Experten, Fachleute u. Konkurrenten ausgeführten 
Einbruchs verſuche jelbit mittelſt e preugpulver bewährt hat. N 
Specialſabrik patent. Kaſſen · und ee 


In * Depoſiten Schränke. 22 
| iyl lat 4, miesieoy 3, umarl 3 Maja. a 1 455 I. Jabrit: A Hoſl. Sr. Mal d Königs Stuttgart, 

„ 1 Wyprowadazenie zwlok 2 mieszkania na cmeutarz katolicki W Lodzi, nustapi w Poniedzialek Berlin, O. de, von Württemberg,  Gitberburgfi, 150. 
1 de po Eil ae eee 

J Vertret N Pettilauer - Str. 748/133, 

1 für Lodz e Erich Richter, Lodz, Wee en 

„ 


Die Stelle des 


anpt-Buchhalters, 


der auch die Eignung zum 


Director⸗Stellvertreter SE 
befigt, iſt zum 1. Juli a. c. bei einer Bank in Lodz zu beſetzen. 
| Gediegene kaufmänniſche Bildung, ſowohl auf theoretiſchem, 
wie auf praktiſchem Gebiete, ferner die Kenntniß der beiden Landes⸗ 
ſprachen, ſowie des Deutſchen und vor Allem gute Referenzen ſind 
unerläßliche Bedingungen. 
Nur jene Bewerber, welche obige Qualitäten in ſich nereini« 
gen, belieben ihre Offerten, nebft curriculum vitae und Abſchrift ihrer 
Atte ſte bei der Redaction dieſes Blattes baldigft zu hinterlegen. 


Brief-Couverts 


in allen Gattungen, Grössen und Farben, 


mit und ohne Firmendruck, 


. liefern zu Aufjerft billigen Preiſen in größeren und kleineren Parthien Geſucht 
2 f zum ſofortigen Antritt ein 
h L. Zoner's Graphische Etablissements. f N t | 
after Carreſnondenk x 
4 Jahre 
| ruſſiſch⸗deutſch. 100 
1 0 Nur Reflectanten mit prima Referenzen unter Angabe des 05 0 
Lebenslaufes und bisheriger Beſchäftigung wollen Offerten in beiden “ wohn 
| Sprachen einreichen an die 1 10 
1 8 1 e 
000000000000040000050000000 | MEEEEENEEEEEEEEEEEE H 
[+] 2 7 : 5 = — — fürft 
a * 0 Ciplonſches Magazin 7 Wir ſuchen einen zuverläffigen energiſchen a 
8 Grab -en malek 8 e, jungen Mann 
f . Senators ia, 29. als Zwirn⸗ und Spulmeiſter 
in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Ereppen« N g . 
8 ſtuſen, Halkonpratten, ſowie alle gie ee 2 K re an die ſchon ähnliche Poſten bekleidet haben, N 
= Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro. — . 5 ö 
O bellen, Gefimfe, riet * alte Arten Modele für Kunft- und O Genlonichen Thee Leonhardt, Woelker & Girbardt. | 
© Kunfigewerbe empfiehlt in beſter Ausführung au ſollden preiſen o Cehlonſchen Caffee 5 Sp 5 - 
2 das Studateur, und Steinmehgeldäit 8 h a gemahlen Eis⸗Lieferung 
OR. empfiehlt engros und detail N Leben 
oO Hartmann & Schimmelpfennig. in Privathäufer zu civilen Preiſen übernimmt (18-8 10 
118 0 e 8 a LEON SELLIN, Nawrolſtraße Nro. 36. Be 
{ 8 (00 7 og1Vvue Telephon No. 635. ber, 
VOC6090000000400000000000.0 Beſtellungen werden auch in der Condilorei Hes 
N : Willigſt! 1 aus Moskau, Conrad, Neuer Ring Nro. 4, entgegengenommen. | 
unter Fabrikspreiſen laut Preiscon üſent 
4 empflehlt GUN W A EN LAGER al Bi Fe 3 ür Lun enkrauke a zn 
42, Petcikanerſtraze 42. F. Lazowert, 42. WVetrifaueifiraße 17750 3—2 * 5 1155 
Schnellläufer Wr m ˙ Dr. Brehmer'sche Heilanstalt, si 
. der et Petersburger mechaniſchen . Helen und Dunklen Farben in Meine beiden Görbersdorf i. Schl., | erzäh 
— d | rund ft ü cke ct bi, Desk. Sale Aae 58 
4 2 = | „arzt Dr. mann, et Brehmer's. 8 
3 ͤ ˙A—— m | 4 ycyehhue-dücli-)u.Vehrke- > au. Neon. hofenftei dd Bern, a | 1 
N Arts Vu u u u u u — | 
FFT 
ine, gen oſſer, nie 
| Reſtauraut J. Berendt, 
h 51 mit 3 Wobnbäuſern, Garten mit N Peleikauerfirafe Nr, 72, 0 
umen 4 a U | N Weite, u. güäaſtigen 15 % bringt hiermit dem geehrten Publikum zur Kenntniß, daß das 6) preßt 
77 0 Peter Hasenelever, „ Local nach vollſtändiger Renovirung am 5. Mai a. c. eröffnet f tefte 
N 2 e. 1 Comptolr: Podus ia Nr. 7. # wurde und im Auftrage des Herrn J. Berendt unter meiner 0 Hüte 
f macht hiermit die ergebene Anzeige, daß vom“ — . — ( Leitung feht. 2 
1. Mai ab das Geſchäft an Sonn⸗ und 0 . 2 2018 g . un Sp 0 tft 
„ ER 1 5 . ſowie Frühſtücke op. u. warme eiſen M 
2 Feicrlagen ‚von 4 Uhr Nachmittags au gez | ! N carte verabreicht. — Die Kellereien find mit vorzüglichen Weinen 9 * 80 
1 
. ſchloſſen bleibt. | 17 N verſorgt.— Biere aus den beſten Brauereien. 0 x khan 
uad Inoentarium, gut eingeriätet, U (901) A. Nowakowski, Möminifitafor. VE t 
— ee i a St B 2 Eee... a a fe 
Poanzrops u Hazen oonoasa» douep2, 2 8 f 6550 400 . Mr Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 1 
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